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An mein Volek!Unter dem Vorwande der deutſchen Sache haben die Feinde
des Vaterlandes zuerſt in dem benachbarten Sachſen, dann in

einzelnen Gegenden von Süddeutſchland die Fahne der Empo-
rung aufgepflanzt.
einigen Theilen unſeres Landes Verblendete ſich hinreißen laſſen,

dieſer Fahne zu folgen und unter derſelben, im offenen Auf-
ruhr gegen die rechtmäßige Obrigkeit, göttliche und menſchliche
Ordnung umzuſtürzen.

Jn ſo ernſter und gefahrvoller Zeit drängt es Mich ein
offenes Wort zu Meinem Volke zu reden.

Jch habe auf das Anerbieten einer Krone ſeitens der deut-
ſchen National Verſammlung eine zuſtimmende Antwort nicht
ertheilen können, weil die Verſammlung nicht das Recht hatte,
die Krone, welche ſie Mir bot, ohne Zuſtimmung der deutſchen
Regierungen zu vergeben, weil ſie Mir unter der Bedingung
der Annahme einer Verfaſſung angetragen ward, welche mit
den Rechten und der Sicherheit der deutſchen Staaten nicht
vereinbar war.

Jch habe fruchtlos alle Mittel verſucht und erſchöopft, zu
einer Verſtandigung mit der deutſchen National- Verſammlung
zu gelangen. Jch habe Mich vergebens bemuht, ſie auf den
Standpunkt ihres Mandats und des Rechtes zuruückzuführen,
welches nicht in der eigenmächtigen und unwiderruflichen Feſt-
ſtellung, ſondern in der Vereinbarung einer deutſchen Verfaſ-
ſung beſtand, und ſelbſt nach Vereitelung Meiner Beſtrebungen
habe Jch in der Hoffnung einer endlichen friedlichen Löſung
nicht mit der Verſammlung gebrochen.
Nachdem dieſelbe aber durch Beſchlüſſe, gegen welche treff-

liche Männer fruchtlos ankaämpften, ihrerſeits den Boden des
Rechtes, des Geſetzes und der Pflicht gänzlich verlaſſen, nach
dem ſie uns um deshalb, weil wir dem bedrängten Nachbar
die erbetene Hulſe ſiegreich geleiſtet, des Friedensbruchs ange-
klagt, nachdem ſie gegen uns und die Regierungen, welche ſich
mit Mir den verderblichen Beſtimmungen der Verfaſſung nicht
fügen wollten, zum offenen Widerſtande aufgerufen, jetzt hat die
Verſammlung mit Preußen gebrochen. Sie iſt in ihrer Mehrheit

Zu meinem tiefen Schmerze haben auch in

r Das nächſte Stück des Couriers erſcheint Sonnabend den 19. Mai.

land mit Stolz und Vertrauen blickte. Eine große Zahl iſt, als
die Bahn des Verderbens betreten wurde, freiwillig ausgeſchieden,
und durch Meine Verordnung vom geſtrigen Tage habe Jch alle
preußiſchen Abgeordneten, welche der Verſammlung noch ange-
hörten zurückgerufen. Gleiches wird von anderen deutſchen
Regierungen geſchehen. Jn der Verſammlung herrſcht jetzt

eine Partei, die im Bunde ſteht mit den Menſchen des Schreckens,
welche die Einheit Deutſchlands zum Vorwande nehmen, in

Wahrheit aber den Kampf der Gottloſigkeit, des Eidbruches
und der Raubſucht gegen die Throne entzunden, um mit ih-
nen den Schutz des Rechtes, der Freiheit und des Eigenthums
umzuſtürzen. Die Grauel, welche in Dresden Breslau und

Elberfeld unter dem erheuchelten Rufe nach Deutſchlands Ein-
heit begangen worden, liefern die traurigen Beweiſe. Neue
Grauel ſind geſchehen und werden noch vorbereitet. Während
durch ſolchen Frevel die Hoffnung zerſtort ward, durch die
frankfurter Verſammlung die Einheit Deutſchlands erreicht zu
ſehen, habe Jch in Koöniglicher Treue und Beharrlichkeit daran
nicht verzweifelt. Meine Regierung hat mit den Bevollmach-
tigten der größeren deutſchen Staaten, welche ſich Mir ange
ſchloſſen, das in Frankfurt begonnene Werk der deutſchen Ver-
faſſung wieder aufgenommen.

Dieſe Verfaſſung ſoll und wird in kürzeſter Friſt der Nation
gewähren, was ſie mit Recht verlangt und erwartet: ihre Ein-
heit, dargeſtillt durch eine einheitliche Exekutiv-Gewalt, die nach

außen den Namen und die Intereſſen Deutſchlands würdig und
kräftig vertritt, und ihre Freiheit, geſichert durch eine Volks
vertretung mit legislativer Befugniß. Die von der Na-
tional Verſammlung entworfene Reichs Verfaſſung iſt hier-
bei zu Grunde gelegt, und ſind nur diejenigen Punkte
derſelben verandert worden, welche, aus den Kämpfen und Zu-
geſtändniſſen der Parteien hervorgegangen dem wahren Wohle
des Vaterlandes entſchieden nachtheilig ſind. Einem Reichstage
aus allen Staaten, die ſich dem Bundesſtaate anſchließen, wird
dieſe Verfaſſung zur Prüfung und Zuſtimmung vorgelegt wer
den. Deutſchland vertraue hierin dem Partriotismus und dem
Rechtsgefühle der preußiſchen Regierung; ſein Vertrauen wird

nicht mehr jene Vereinigung von Maännern, auf welche Deutſch nicht getäuſcht werden.



Das iſt Mein Weg. Nur der Wahnſinn oder die Lüge
kann ſolchen Thatſachen gegenüber die Behauptung wagen daß
Jch die Sache der deutſchen Einheit aufgegeben, daß Jch Mei-
ner früheren Ueberzeugung und Meinen Zuſicherungen untreu
geworden.

Preußen iſt dazu berufen, in ſo ſchwerer Zeit Deutſchland
gegen innere und äußere Feinde zu ſchirmen, und es muß und
wird dieſe Pflicht erfüllen. Deshalb rufe Jch ſchon jetzt Mein
Volk in die Waffen. Es gilt, Ordnung und Geſetz herzuſtel
len im eigenen Lande und in den übrigen deutſchen Ländern,
wo unſere Hülfe verlangt wird es gilt, Deutſchlands Einheit
zu grunden, ſeine Freiheit zu ſchützen vor der Schreckensherr
ſchaft einer Partei, welche Geſittung, Ehre und Treue ihren
Leidenſchaften opfern will, einer Partei, welcher es gelungen iſt,
ein Netz der Bethörung und des Jrrwahns uüber einen Theil
des Volkes zu werfen.

Die Gefahr iſt groß, aber vor dem geſunden Sinn Mei-
nes Volkes wird das Werk der Luge nicht beſtehen dem Rufe
des Königs wird die alte preußiſche Treue, wird der alte Ruhm
der preußiſchen Waffen entſprechen.

Steht Mein Volk zu Mir, wie Jch zu ihm in Treue und
Vertrauen eintrachtig, ſo wird uns Gottes Segen und damit
ein herrlicher Sieg nicht fehlen.

Charlottenburg, den 15. Mai 1849.
Friedrich Wilhelm

Graf von Brandenburg.

Deutſchland.
Halle, d. 14. Mai. Nach Jnhalt der vorliegenden diplo

matiſchen Aktenſtucke hielt Preußen bis Ende Februar an dem
von ihm zuerſt unter den deutſchen Fürſten am 18. März 1848
proklamirten deutſchen Bundesſtaate mit einheitlicher Oberleitung
feſt. Preußen wollte die Einheit und Freiheit Deutſch-
lands. Dieſen Entſchluß machte es entſchieden geltend. Oeſter-
reich wollte weder die Freiheit noch die Einheit, es wollte den
alten Staatenbund und nahm fur ſich die Oberleitung als ſich
von Rechtswegen von ſelbſt verſtehend in Anſpruch. Preußen
forderte bis zum Maärz eine „nicht auf die Spitze getrie-
bene redliche Verſtandigung“ ſowohl unter den Furſten
als mit der Nationalverſammlung Oeſterreich und ſein baieri-
ſcher Schildknappe forderten die Vereinbarung. Die beiden
Kabinette von Berlin und Olmütz geriethen in eine unerquick-
liche Spannung, die zu beenden Preußen den erſten Schritt
that. Da Preußen in ſeinem ſo ruhigen als beſtimmten Vor-
wartsgehen in der Frage des Bundesſtaates nothwendig in eine
immer ſchärfere Stellung zu Oeſterreich zu gerathen beſorgte,
war es ſo ſchwach, den bisherigen Vertreter ſeiner auswarti-
gen Politik, den Miniſter Bülow, fallen zu laſſen, und in dem
Grafen Arnim dem wiener Kabinet einen Staatsmann als
Vermittler zu bieten, der durch langjahrigen Verkehr mit dem-
ſelben vertraut war.

Graf Heinrich Friedrich von Arnim-Heinrichs-
dorf, der weder«mit dem Grafen Adolph Heinrich von
Arnim auf Bohytzenburg, der ſeit 1833 Regierungspraſident
in Stralſund, Aachen und Merſeburg, Praſident der General
kommiſſion für die bauerlichen Verhältniſſe in Berlin, dann
Oberpräſident in Poſen, Miniſter des Jnnern und im März
1848 Miniſterpräſident war, noch mit dem Freiherrn Hein-
rich Alexander von Arnim zu verwechſeln iſt, wurde
1840 in den Grafenſtand erhoben und bekleidete lange Zeit die
Geſandtſchaftspoſten in Brüſſel und Paris, worauf er nach Wien
verſetzt wurde. Er war ein gelehriger Freund Metternichs. Jn
dieſer Eigenſchaft beſtand die Empfehlung, durch die er in das
preußiſche Miniſterium des Auswaärtigen berufen ward. Die

öſterreichiſche Politik ſtreckte ihre Arme nach Preußen aus, Bülow
der wackere Vertheidiger des deutſchen Bundesſtaates, mußte
weichen und einem ergebenen Schüler derjenigen Politik Platz
machen, welche zum großen Kheil Urſache der gefährlichen Er-
ſchütterungen Deutſchlands iſt und deren Nachwehen noch jetzt
ſo kräftig wirken, daß nicht abzuſehen iſt, wo die gewaltige
Kriſe enden wird. War Arnims Anſtellung die Frucht einer
übertriebenen und darum hochſt tadelnswerthen eRückſichtnahme
gegen Oeſterreich, ſo war eine unausbleibliche Folge, daß auch
die preußiſche Politik in der deutſchen Sache bald die einge
ſchlagene Richtung verlaſſen werde. An Gelegenheit und dring-
lichen Anlaſſen ließ es Oeſterreich nicht fehlen. Jn einer Note
vom 27. Februar trat daſſelbe in faſt hohnender Weiſe Preußen
und Deutſchland entgegen. Es verwarf den Bundesſtaat, das
einheitliche Oberhaupt und ſogar das Volkshaus. Es wollte wie
früher einen Fürſtenbund, einen Fürſtentag und die ganze vormarz
liche Polizeiwirthſchaft mit der verächtlichen Schwäche Deutſchlands
gegen Außen. Die einzige Aenderung von Wichtigkeit, die
Oeſterreich vorſchlug, beſtand darin, daß nach Annahme und
Ausführung des Vorſchlages Preußen aufgehoört hätte eine Groß-
macht zu ſein, daß es zu Gunſten Oeſterreichs und zum Ver-
derben Deutſchlands zum dienſtbaren Vaſallen des Hauſes
Habsburg mediatiſirt, gleichſam zertruümmert worden wäre. Die-
ſen Zweck ſuchte Oeſterreich durch eine Art Direktorium und
durch ein Staatenhaus zu erreichen, in welchem Preußen kaum
mit Stimmen vertreten geweſen wäre. Das hundertjährige
Thema Oeſterreichs, Preußen dieſe muthig aufſtrebende deut-
ſche Macht, zu vernichten, kam wieder zum Vorſchein. Es
ſind noch nicht hundert Jahre verfloſſen, als Habsburg mit den
Feinden Deutſchlands gegen den großen Preußenkönig komplot-
tirte, um Deutſchland zu verrathen, damit nur Preußen ver-
nichtet würde, als Habsburg Pommern an Schweden, Oſt-
und Weſtpreußen an Rußland, die weſtphäliſchen Provinzen an
Frankreich ſchmachvoll verſchacherte, nur um die Schande der
Tage von Mollwitz auszulöſchen. Was Schwerter und Ver
raäther nicht vermocht hatten, das ſollte durch liſtig verſchleierte
Pläne diplomatiſcher Verſchmitztheit erreicht werden, was Maria
Thereſia, die große Kaiſerin, getragen von dem Patriotismus
der Magyaren, unterſtützt von gewaltigen Heeren der einigen
öſterreichiſchen Voölker, nicht erreichen konnte, das gedachte ein
Kabinet fur moglich und erreichbar, welches im Kampfe mit
den eigenen Provinzen die Empörung in der eigenen Hauptſtadt
furchtet und vor wuthentbrannten Rebellen vor den Thoren der
Hofburg ſich nicht mehr ſicher weiß. Oeſterreich hatte es abge
ſehen auf friedliche Eroberung Deutſchlands, auf Vernichtung
Preußens. Es kam jetzt darauf an, daß Preußen die eigene
Ehre, die Ehre Deutſchlands rettete. Preußen aber erließ eine
Note, und dieſe Note war das ungeſchickte Machwerk eines
Mannes dem bei Abfaſſung derſelben alle Erinnerung an die
Geſchichte Preußens und an die Hoffnungen Deutſchlands aus
dem Gedächtniß verſchwunden zu ſein ſchien. „Jn Betreff der
Bildung einer oberſten Central-Exekutivgewalt der deut
ſchen Bundesverfaſſung in Form eines Direktoriums

gereicht es der königlichen Regierung zur großen Befrie-
digung, daß damit nun auch Oeſterreich den von uns vorge-
ſchlagenen Weg der Verſtändigung in Frankfurt betreten
hat. Wir haben uns daher auch nur mit Vergnügen be-
reit erklären konnen, dieſe Vorſchläge einer reiflichen
Erwägung zu unterziehen und der königliche Bevolmächtigte
in Frankfurt wird mit hinreichenden Jnſtruttionen verſehen wer
den, um in die Beſprechungen und Berathungen über
dieſelben in Frankfurt eintreten zu koönnen, von welchen wir
die Hoffnung hegen dürfen, daß ſie zu dem immer von uns an-
geſtrebten Ziele der Verſtändigung unter den Regie-
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rungen und mit der Nationalverſammlung führen ſten Folgen haben muß. An den Regierungen der
einzelnen deutſchen Staaten wird es daher jetzt ſein,

muoglich werde ſo lag

Zur Beſchönigung dieſer Note hat man geſagt, ſie ſei ein
Hoflichkeitsſchreiben. Aber auf ein Anſinnen, wie das von Oeſter
reich geſtellte, hatte der Mann, welcher die Macht und Würde

eines Staates wie Preußen dem Auslande gegenüber vertritt,
eine andere Sprache, eine wurdige, eine ſelbſtbewußte zu füh-
ren. Oeſterreich hatte beſtimmt ausgeſprochen, daß es ſich einer
von einem andern Fürſten gehandhabten Centralgewalt nicht

unterordnen werde, alſo gegen ein preußiſches Kaiſerthum ſich
erklärt. Wenn Oeſterreich in ſeiner Depeſche ſagte: nach un-
ſerer feſt ſtehenden und wohlbegründeten Meinung iſt die
Handhabung des exekutiven Theils der Reichsgewalt anders
nicht denkbar, als in der Form eines Direktoriums,“

wenn das Preußiſche Kabinet dagegen erwidert, dieſen Vorſchlag
mit Vergnügen prufen zu wollen, wenn es die Hoffnung
ſogar ausſpricht, daß auf Grund dieſes Vorſchlags eine Ver
ſtändigung, die von ihm immer angeſtrebt worden ſei, nun erſt

der Gedanke nahe, daß Preußen ſeine
Vorſätze geändert habe. Alle ächt Deutſchgeſinnten, alle wah
ren preußiſchen Patrioten ſahen zu ihrer tiefen Beſchämung und
zur Schadenfreude aller ihrer Gegner und Feinde die Erfahrung
von Neuem beſtaätigt, daß es der preußiſchen Politik jedesmal
im entſcheidenden und günſtigſten Augenblicke mit unvergleich-
licher Geſchicklichkeit gelinge, ſich ſelbſt das Spiel zu verderben.

Die Note vom 10. Marz hat noch eine andere eigenthüm-
liche Seite. Sie ſoll am 6. Marz geſchrieben ſein, hat aber
das Abſendungsdatum vom 10. März erhalten. Jn der Zwi-
ſchenzeit erſchien die oktroyirte öſterreichiſche Verfaſſung, welche
das deutſche Bundesgebiet Oeſterreichs von Deutſchland ohne
Weiteres aus dem Bunde lostrennt. Das preußiſche Kabinet
wußte dies, ließ es aber, ohne irgend ein Wort einzulegen, ge-
ſchehen es duldete, daß Deutſchland von Neuem ſo zu ſagen
decimirt wurde, es duldete, daß Oeſterreich ſogar die Traktate,
auf deren ununterbrochene Gultigkeit es ſich ſtets und bis in
die letzten Tage zu dem Zwecke berufen hatte, die Errichtung
eines deutſchen Bundesſtaates zu hintertreiben, zerreißen durfte
Preußen duldete, daß Oeſterreich den faſt höhniſchen Antrag
ſtellen durfte, mit allen ſeinen Landen, mit den ſlaviſchen, ma-
gyariſchen und unzahligen anderen undeutſchen Landen in das
neue deutſche Reich eintreten zu wollen. Preußens Politik war
eine andere geworden, ſie war in eine Bahn gerathen, an deren
Ende kein erfreuliches Ziel für die deutſche Staatsbildung liegen
konnte.

Das nächſte öffentliche Dokument iſt die Antwort der Kro-
ne an die Kaiſerdeputation am Z. April. Die Deputation lud
den König von Preußen als den „erwaählten Kaiſer ehrfurchts-
voll ein, die auf ihn gefallene Wahl auf Grundlage der Ver
faſſung annehmen zu wollen.“ Die Antwort des Königs brennt
noch im Gedächtniß aller Patrioten und ſie wird in der Ge-
ſchichte, ſo lange es eine deutſche, eine preußiſche Geſchichte
giebt, unvergeſſen bleiben denn ſie bildet in dem deutſchen
Drama einen Einſchnitt, von wo ab daſſelbe hochtragiſch wird,
bis es wahrſcheinlich auf der niedrigſten Stufe der Thorheit
endet. Das Weſentlichſte der königl. Antwort iſt in folgenden
Sätzen enthalten: Jch würde, ſagt der König, ihr Vertrauen
nicht rechtfertigen, ich würde dem Sinne des Deutſchen nicht
entſprechen, ich wurde Deutſchlands Einheit nicht aufrichten,
wollte ich Verletzung heiliger Rechte und meiner frü-
hern ausdrücklichen und feierlichen Verſicherun-
gen, ohne das freie Einverſtändniß der gekrönten
Häupter, der Fürſten und der freien Städte Deutſchlands
eine Entſchließung faſſen, welche für ſie und für die von
ihnen regierten deutſchen Stämmedie entſcheidend-

in gemeinſamer Berathung zu prüfen, ob die Verfaſ
ſung dem Einzelnen wie dem Ganzen frommt, ob die mir zu
gedachten Rechte mich in den Stand ſetzen werden, mit ſtarker
Hand, wie ein ſolcher Beruf es von mir fordert, die Geſchicke
des großen deutſchen Vaterlandes zu leiten und die Hoffnun-
gen ſeiner Völker zu erfüllen.“
Die Preſſe hat damals von allen Seiten gerugt, daß

die Antwort darum ſo ungenügend ſei, weil ſie gar keinen eig
nen Willensausdruck enthalte, ſondern Alles, auch die eigne
Meinung auf die in Ausſicht geſtellte gemeinſame Berathung
der deutſchen Regierungen verweiſe. Es iſt aber klar, daß eine
offene Meinungsäußerung der preußiſchen Regierung auch unter
Ablehnung einer alleinigen Entſcheidung dennoch von
entſcheidendem Einfluſſe auf die definitive und ſchnelle Vollen-
dung des deutſchen Verfaſſungswerkes geweſen wäre. Kein
Beſonnener, ja Niemand hat eine unbedingte Annahme erwartet.
Aber das konnte man erwarten, daß der König ſich bereit er
klären werde, die Regierung des deutſchen Bundesſtaates nach
den Beſtimmungen der in Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung
anzutreten, wenn die betreffenden Staaten dieſem Entſchluſſe
zuſtimmten, vielleicht unter Vorbehalt einer Reviſion oder einer
ſofortigen Aenderung gewiſſer Beſtimmungen. Einen ſolchen
Entſchluß herbeizuführen, war die Abſicht der preußiſchen Kam
mern, welche ſchon am 4. April dahin zielende Anträge ſtellten,
aber aus Mißverſtändniß der Parteien zu keinem Reſultate
gelangten.

Zur weiteren Erläuterung der königlichen Antwort erließ
das Miniſterium des Auswartigen eine Cirkularnote am 4. April,
worin erklärt wird, der König halte feſt daran, „daß die
Verfaſſung Deutſchlands nur im Wege der Ver-
einbarung feſtgeſtellt werden und daß die getrof-
fene Wahl nur durch das freie Einverſtandniß der
rungen zur vollen Rechtsgiltigkeit gelangen
ann.“

Zum erſten Male verlangte die preußiſche Regierung die
Vereinbarung. Ein Jahr lang hatte ſie nur das Zuſtim
mungsrecht ſich und den übrigen deutſchen Regierungen vindi-
zirt, ſie hatte ein Einverſtaändniß, ein redliches Entgegen-
kommen von allen Seiten gefordert, ſie hatte die Regierungen
vor einer ſchroffen Negation, vor einem auf die Spitze
getriebenen Zuſtimmungsrechte gewarnt, ſie hatte „die
Vereinbarung mit 37 verſchiedenen und unab-
hängigen Staaten eine greifbare Schwierigkeit“
genannt, ja ſie hatte den Regierungen zugerufen, daß, wenn ſie
ihr „Zuſtimmungsrecht noch jetzt das war am 23. Ja-
nuar „auf die Spitze treiben“ wollten, „Nieman-
dem zweifelhaft ſei, daß nicht allein das Verfaſ-
ſungswerk nicht zu Stande kommen, ſondern auch
das deutſche Vaterland den gefährlichſten Kriſen
ausgeſetzt und in ſeiner ganzen Entwickelung ge
hemmt werden würde.

Dieſe letztere Anſicht vertrat die Regierung am 23. Januar
bis Ende Februar, und am 4. April ſprach der Miniſter des
Auswärtigen Graf Arnim aus, daß die Verfaſſung Deutſch
lands nur durch Vereinbarung, und zwar durch Ver
einbarung unter den Fürſten, mit völliger Beſeitigung des
Volkes, feſtgeſtellt werden könne, denn das Cirkularſchreiben
ſagt nicht, daß die Vereinbarung zwiſchen den Fürſten und der
Nationalverſammlung erfolgen ſolle.

Ferner fügt die Note hinzu: „Jn Betracht, daß der Erz-
herzog Reichsverweſer den Entſchluß gefaßt hat, ſeine Stelle
niederzulegen, und in Betracht der großen Gefahren, welche
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Deutſchland aus der Verwirklichung dieſes Entſchluſſes erwach
ſen konnen, ſind Se. Maj. der König bereit, auf den An-
trag der deutſchen Regierungen und unte,r Zuſtim-
mung der deutſchen National- Verſammlung die
proviſoriſche Leitung der Angelegenheiten (2!!)

übernehmen. Se. Majeſtät ſind, dem ergangenen
ufe Folge leiſtend und eingedenk der Anſprüche,

welche ihm Preußens Stellung in Deutſchland ge-
wahrt, entſchloſſen, an die Spitze eines deutſchen
Bundesſtaates zu treten, der aus denjenigen Staa-
ten ſich bildet, welche demſelben aus freien Wil-
len ſich anſchließen möchten. Die Formen dieſes Bun-
desſtaates werden weſentlich davon abhängen, wie viel und
welche Staaten ſich demſelben anſchließen.“ Jn der Note
werden dann die Regierungen aufgefordert ſich zu erklären
1) ob und unter welchen Bedingungen ſie dem Bundesſtaate
beitreten wollen 2) welche Stellung die Beitretenden zur Na-
tionalverſammlung und zu den Beſchlüſſen derſelben einnehmen,
in der Art „daß das Werk der Vereinbarung über
die Verfaſſung unverzüglich in Angriff genom-
men werde 3) über das Verhaltniß des Bundesſtaates
zu den Nichtbeitretenden.

Die Regierung Preußens beſtimmte, daß die deutſchen
Staaten ſich ſchleunigſt erklären möchten, damit ſie mindeſtens
binnen 14 Tagen ſich definitiv entſcheiden könnte.

So war denn Preußen von dem Standpunkte einer red-
lichen Verſtändigung herabgeſtiegen in die Vereinbarungs-
theorie, dieſer unglücklichen Erfindung unſeres Zeitalters, die
ſchon ſo böſe Früchte getragen und namentlich Preußen im ver-
gangenen Jahre vieles Unheil gebracht hat. Der Weg der Note
vom 23. Januar war offen verlaſſen. Jene Note beabſichtigte,
dem Streite über die Vereinbarung die Spitze abzubrechen, eine
vorhergehende Verſtändigung herbeizuſführen, um die Gefahren
und die Unmöglichkeit einer ſpätern Vereinbarung zu vermeiden.
Statt deſſen wurde nun der Grundſatz der Vereinbarung aufs
Schroffſte hervorgekehrt und in der Oberhauptsfrage ſoll der
Nationalverſammlung auch nicht einmal die Jnitiative mehr
zuſtehen. Die Note ſagt ausdrücklich, der König ſei bereit, auf
den „Antrag“ der Regierungen und unter „Zuſtimmung“ der
Reichsverſammlung die proviſoriſche Leitung der „Angelegen-
heiten d. h. der Reichsgewalt zu übernehmen. a

Die Wirkung der Kaiſerwahl, der preußiſchen Königsant-
wort und der Cirkulardepeſche des Miniſteriums war eine ver
ſchiedene. Es lag klar am Tage, wohin die umgeſtürzte Kabi-
netspolitik gerichtet war auf eine Schwaäachung der oft er-
probten moraliſchen Macht der Nationalverſammlung, ſogar
auf Oktroyirung einer deutſchen Verfaſſung, die von den Trüm-
mern des Staatenbundes rettete, was die Regierungen nicht
gern aufgeben mochten, denn keine Regierungsgewalt, überhaupt
keine Staatsgewalt iſt ſo weiſe und ſo mäßig, ihre Befugniſſe
nicht erweitern zu wollen, auch die legislativen Verſammlun-
gen ſind von dieſem an ſich ganz natürlichen Gelüſte nicht frei.
Die Gewalt hat ſtets etwas Verführeriſches. Dieſem Schlage
zuvorzukommen, beſchloß die Nationalverſammlung am 11. April,
unverbrüchlich an der von ihr angenommenen Verfaſſung feſtzu
halten, ſie beſchloß, alle geſetzlichen Mittel anzuwenden, die
Verfaſſung zur Geltung zu bringen. Mit dem Beſchluß vom
11. April brach ſie jede Brücke hinter ſich ab, und gerieth un-
ter dem gewaltigen Einfluſſe der Stimmung und der Ereigniſſe
mit wachſender Geſchwindigkeit auf eine abgleitende Bahn, die
nothwendig in die Sumpfe des Konvents führen dürfte. Gott
mag einen ſolchen moraliſchen Bankbruch der deutſchen Nation
verhüten!

Ein eignes Schickſal waltet über der deutſchen Nation,

und wenn es irgend eine Urſache dieſer fataliſtiſchen Eigen-
thümlichkeit giebt, ſo iſt es die Zweideutigkeit der Fuürſtenpoüitit,
an welcher die Große der deutſchen Nationalmacht und der Na-
tionalehre zu Grunde geht. Ein Rückblick auf die Vorgange
des letzten Jahres muß jeden Patrioten mit tiefer Wehmuth
erfüllen. Gleich im Beginn der Erſchütterungen war es die
Zweideutigkeit, mit welcher die fürſtliche Vielköpfigkeit und Viel-
regiererei wie mit einem Erisapfel beſchenkte. Der Bundesbe-
ſchluß vom 30. März 1848 über die Berufung der Volksver
tretung iſt entſchieden für die Vereinbarung dagegen der Bun-
desbeſchluß vom 7. April deſſelben Jahres für die Souverani-
tät der Nationalverſammlung. Oeſterreich war der erſte Staat,
welcher die Vereinbarung in ſchroffſter Form als Grundſatz auf-
ſtellte und forderte. Gagern wies als Praſident des Reichs-
miniſteriums die Vereinbarung entſchieden zurück, erklärte ſich
aber bereit zu jeder „zum Ziele führenden Verſtändi-
gung.“ Denn mit den Regierungen, nicht ohne die Regie-

T

rungen ſollte die Nationalverſammlung die Verfaſſung zu Stande
bringen. Gagerns Grundſatz war der Grundſatz der National-
verſammlung, die ihn mit großer Majorität angenommen hatte.
Die preußiſche Politik billigte dieſen Grundſatz, ihre Note vom
23. Jan. beruhte auf ihm. Die Exiſtenz eines Rechtsſtreits
zwiſchen den Regierungsbefugniſſen und dem Rechte der Natio-
nalverſammlung ward anerkannt, aber die preußiſche Note ſah
ab von dem Rechte, das der Regierung zuſteht, und achtete
darauf, daß das Vaterland gerettet wurde. Sie ſagte: „Je-
der Theil beharre auf ſeinem Rechte, die Reichsverſammlung
auf ihrer Souveränität auf ihrem „hoch geſteigerten Um-
fange ſtaatsrechtlicher Machtvollkommenheit die Regierun-
gen auf ihrem Zuſtimmungsrechte aber keiner treibe ſein
Recht „auf die Spitze.“ Es genügt nicht, daß man ſchuld-
los ſei an dem Mißzlingen, das Gelingen muß geſichert wer
den. An die Stelle der Rechtsfrage ſolle nach dem preußiſchen
Programm vom 23. Januar ein politiſcher Geſichtspunkt tre-
ten, vor dem Buchſtaben des Rechts die politiſche Nothwendig-
keit entſcheiden. Bis in den Marz hielt Preußen an dieſem
Grundſatze feſt und war darin der gefürchteteſte Gegner der
mähriſchen Willkürpolitik. Noch in der preußiſchen Thronrede
und in den Adreſſen der Kammern war die „Verſtändigung“
nicht als ſtarres Recht der Vereinbarung, ſondern als politi-

ſcher Geſichtspunkt anerkannt. Erſt mit dem März gelang es
Oeſterreich, ſeinen deutſchen Rivalen zu überwinden dadurch,
daß es ihm als neunundvierziger Märzerrungenſchaft die Ver-
einbarung einſchwärzte und die ganze Nation um die edelſten
Hoffnungen betrog. Nachdem Preußens ſtümperhafte Politiker
der mähriſchen Verſchmitztheit einmal erlegen waren, konnte
Olmütz einen noch kühnern Schritt wagen zum Verderben
Deutſchlands.

Oeſterreichs neue Note vom 5. (8.) April that dieſen Schritt.
Es erklärte darin, 1) daß es die Reichsverſammlung als nicht
mehr beſtehend betrachte 2) daß es ihr nicht das Recht zu-
erkenne, in Beziehung auf die anderweitige Beſetzung der pro-
viſoriſchen Centralgewalt die nöthigen Maßregeln zu ergreifen
3) daß die Reichsverſammlung durch die ſchließliche Feſtſtellung
des Verfaſſungswerkes das Recht verwirkt habe, ſich an der
Einigung über die deutſche Reichsverfaſſung überhaupt noch
ferner zu betheiligen 4) daß es den Erzherzog Johann erſucht
habe, ſein Amt ſo lange fortzuführen, bis die definitive CEen-
tralgewalt auf geſetzlichem Wege geregelt ſei. Die Note iſt im
Tone der höchſten Gereiztheit geſchrieben. Wie verhielt ſich da
gegen Preußen

Königsberg, d. 11. Mai. Eine Bekanntmachung der
hieſigen Regierung erklaärt, der Beſchluß der ſtädtiſchen Behoör-
de, einen Provinzial Stäaädtetag abzuhalten, liege außer den
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in die Wälder nach dem Erzgebirge zurückgezogen haben.

Grenzen der den ſtädtiſchen Behörden durch die Geſetze ertheil-
ten Befugniſſe, gleich wie die übrigen Städte nicht berechtigt
ſein wuürden, durch Abſendung von Abgeordneten eine gemein-
ſame Vertretung der Stadtgemeinden zu inſtituiren. Der Ma-
giſtrat wird daher aufgefordert, jenem Beſchluſſe keine weitere
Folge zu geben. Den Magiſtraäten des Bezirks ſo wie den Re
gierungen der Provinz ſei Abſchrift dieſer Verfügung zugefertigt
worden.

Köln, d. 14. Mai. Der Ober-Praſident der Rheinpro
vinz hat unterm geſtrigen Tage folgenden Aufruf erlaſſen

„An die Bewohner von Elberfeld! Eure Stadt, die ſonſt
der ganzen Rheinprovinz in treueſter, wärmſter Anhänglichkeit an die
preußiſche Monarchie und ihre Könige vorleuchtete, iſt gegenwärtig in
voller Empörung und Anarchie. Die geſetzlichen Behörden ſind vertrie
ven, und ein Regiment des Schreckens herrſcht! An Stelle der regſa
men, fruchtbringenden Gewerbthätigkeit, an Stelle Eurer großartigen
Induſtrie iſt ein wüſtes Umherſchweifen getreten, bei dem nicht gear-
veitet, deſto mehr verzehrt wird. Wohin ſoll das führen Das
Herz blutet jedem Wehlgeſinnten, wenn er Euer gegenwärtiges Schick-
ſal, noch mehr, wenn er deſſen unvermeidlichen Ausgang betrachtet
Die Pflicht der geſetzlichen Behörden iſt, den geſetzlichen Zuſtand her
zuſtellen, für das Geſetz die Achtung zur Geltung zu bringen ohne die
kein Staat keine Stadt beſtehen kaun. Die Behörden werden ihre
Pflicht thun! Schwer liegt die Verantwortlichkeit auf denen, die das
Ünglück, welches Euch ſchon gegenwärtig trifft, und das größere das
Euch bevorſteht, verſchuldet haben. Noth und Elend liegen zu Tage
und werden ſich mit jedem Tage mehren, wolle Gott die Blutſchul
den verhüten, die in Ausſicht ſtehen! Das iſt alſo Euer Zuſtand und
Eure Zukunft, weil Jhr der Regierung des Königs mit geſetzloſer Ge-
walt widerſtrebt. Gebt der Stimme der Vernunft, dem Rufe Eures
Gewiſſens, welches Euch nicht ruhen läßt, Gehör, unterwerft Euch dem
Geſetz und ſeiner Ordnung, kehrt mit dem gewohnten Fleiße zu Eurer
Arbeit zurück, möge Elberfelds alter Wohlſtand und der alte Ruhm
ſeiner Geſetzlichkeit bald wiederkehren! Düſſeldorf, den 13. Mai
1849. Der Ober- Präſident der Rheinprovinz, Eichmann.“

Auch die Grafſchaft Mark deſſen Anhänglichteit an das
preuß. Königshaus ſprichwörtlich geworden, iſt nach Berichten
aus Soeſt und Hagen vom 13. Mai in Aufſtand gegen
die Maßregeln des Miniſteriums v. Brandenburg-Manteuffel.

Dresden d. 14. Mai. Gefangene werden noch fort
während aus der Gegend von Freiberg und Chemnitz einge-
bracht; ich bin heute wieder verſchiedenen Trupps begegnet.
Rauberhordenartig ſollen mehrere Banden e er

och

ſcheint im Ganzen Ruhe und Ordnung ſchneller wieder herge-
ſtellt zu werden, als man es nach der wilden Vewegung der
letzten Tage hätte erwarten ſollen. (Lpz. Ztg.)

Frankfurt a. M., d. 13. Mai. Bekanntlich hat noch
vor wenigen Tagen der Reichs Kriegsminiſter mit ſchlagenden
Gründen die Beeidigung des Militärs auf die Reichs Verfaſ-
ſung als unzuläſſig und verderblich zurückgewieſen. Man er-
fuhr nun geſtern, daß die badiſche Regierung die Beeidigung
ihrer Truppen beſchloſſen und den heutigen Tag dazu beſtimmt
hatte, ohne Zweifel in der Hoffnung, damit den letzten Vor-
wand zu Gewaltſamkeiten zu beſeitigen. Wie wenig dieſe Er
wartung in Erfüllung gegangen, ergiebt ſich aus folgenden amt-
lichen Nachrichten, die heute Morgen hier eingelaufen ſind.
Jn Raſtatt yat nämlich die badiſche Garniſon, 4 Ba-
taillone ſtark, ſich empört, 5 Offiziere ermordet, im Ver
eine mit Aufrührern vom Civilſtande die Republik procla-
mirt, alle aäußeren Bruücken abgebrochen und der Feſtung ſammt
ſämmilicher Vorrathe an Munition und Waffen ſich bemaächtigt.
Der kommandirende General Cosmann hat bei dieſer Meuterei,
der übrigens ein Widerſtand nicht hat entgegengeſetzt werden
können fünf Wunden davon getragen. Gleichzeitig hat das in
Lörrach ſtehende Bataillon ſeinen Oberſten ermordet, und ſich
der Bewegung angeſchloſſen.

Frankfurt a. M. d. 13. Mai.
(K. 3.)

Heute waren wie-

der die Straßenecken von Neugierigen belagert, welche die ver
ſchiedenen offenen Briefe an Volk und Heer laſen. Da gab es
einen Aufruf „aller Frauen und Jungfrauen Württembergs
an unſere deutſchen Krieger“, worin dieſen mitgetheilt wird,
daß jene gelobt haben keinem die Hand zu reichen, deſſen Hand
mit Bruderblut befleckt ſei, mit keinem Haus und Herd zu
theilen, der dieſe zerſtort, und endlich keinem in Liebe zu nahen,
der gegen ſeine Brüder das Schwert gezogen. Zugleich werden
alle deutſchen Schweſtern aufgefordert, ein Aehnliches zu thun.
Der Central Märzverein und das Montagskränzchen ermahnen
das Volk, dem hier garniſonirenden Militär keine Veranlaſſung
zum Einſchreiten zu geben. Der Kongreß der Landesvereine
lader ſeine Mitglieder ein, im Weidenbuſch ihre Legitimationen
zu holen, und der Reichsverweſer erläßt folgenden Tagsbefehl
an die im Reichsdienſte ſtehenden Truppen:

Deutſche Krieger! Ein unglückſeliger Streit über die Reichsver
faſſung iſt in Deutſchland ausgebrochen. Alle wahren Freunde des Vater
landes vereinigen bereits ihre Kräfte für den Zweck, daß die Löſung dieſes
Streites auf geſetzlichem Wege und nicht durch einen Krieg von Brüdern
gegen Brüder erfolge. Nur eine Partei, welcher es nicht um die Verfaſ
ſung, ſondern um anderweitige verwerfliche Zwecke zu thun iſt, bedient ſich
des Verfaſſungsſtreites als eines Porwandes um Angriffe gegen Geſetz und
Ordnung zu richten, Zerrüttung und Bürgerkrieg über Deutſchland zu ver
breiten. Gegen dieſe Partei gilt es, den Frieden und das Glück des theuern
Vaterlandes, den Wohlſtand und Erwerb ſeiner Bürger muthig zu ſchir
men. Deutſche Krieger! Die Sicherheit des geſammten deutſchen Vater
landes iſt eurer Ehre anvertraut. Alle Verſuche, euch in eurer Pflicht
wankend zu machen, werdet ihr mit Verachtung von euch weiſen. Wäh
rend in dieſem Augenblicke eure ſiegreichen Waffenbrüder in herzlicher Ein
tracht feſtgeſchloſſene Reihen gegen den äußern Feind bilden werdet ihr
auch gegen den innern Feind einig ſein. Wenn Anarchie und Verwilde
rung es wagen ſollten das Haupt zu erheben, dann werdet ihr durch die
That beweiſen, daß die unerſchütterliche Treue der feſte Muth und die
brüderliche Eintracht des deutſchen Heeres das mächtige Schild find, wel
ches das theure Vaterland gegen jede Gefahr, ſie komme, woher ſie wolle,
ſiegreich zu ſchirmen vermag. Frankfurt den 12. Mai 1849. Der Reichs
verweſer (gez.) Erzherzog Johann. Jn Vertretung des Reichskriegs
miniſteriums (gez.) v. Peucker.

Nachmittags wäre es bei der Conſtablerwache bald zu ern
ſten Scenen gekommen. Die Arretirung eines vorübergehenden
Mannes wahrſcheinlich wegen eines rothen Halstuchs) veran
laßte das Zuſammenſtehen vieler Menſchen vor der Wache, und
dieſes bewog den wachehabenden Offizier, ſogleich ſcharf laden
zu laſſen. Gegen Abend kam es im Bierhauſe bei Schwager
zu einer Schlägerei zwiſchen preußiſchem und württembergiſchem
Militär, die ſehr ernſtlich hätte werden konnen, wenn die an
weſenden Bürger nicht die Württemberger bei Anmarſchirung
einer Patrouille durch eine Hinterthür entfernt hätten. Später
entſtand im Graber'ſchen Lokale ebenfalls wegen einer rothen
Halsbinde ein Streit, der mehrere Verwundungen Neugieriger,
die auf der Straße ſtanden, zur Folge hatte.

Frankfurt a. M., d. 14. Deutſche Reichsverſamm-
lung.) Der Vorſitzende verkündet, daß er heute Morgen, zu
Sr. kaiſerl. Hoheit dem Erzherzog-Reichsverweſer beſchieden, von
demſelben die Mittheilung erhalten, die Bildung des neuen Mi-
niſteriums könne bereits für vollendet gelten, auch das Pro-
gramm liege ſchon vor. Jndeß ſei ihm geſtern durch den Tele-
graphen aus Berlin die Nachricht zugetommen, ein koniglich
preußiſcher Kommiſſar mit Auftragen, welche den gegenwartigen
Stand der deutſchen Angelegenheit betreffen, ſei bereits auf dem
Wege. Dieſer Umſtand habe ſeine kaiſerl. Hoheit beſtimmt, die
Miniſter und ihr Programm einſtweilen noch nicht kundzugeben,
und er erſuche die hohe Verſammlung bis zur Ankunft des
preußiſchen Kommiſſärs der Veroffentlichung noch zu harren.
Eine Zuſchrift des Stadtkommandanten Deetz meldet, daß ihm
vom Miniſterium der Auftrag geworden, über die geſtern Abend
vorgefallenen Exceſſe die genaueſte Unterſuchung einzuleiten. Ei-
nige Dringlichkeitsanträge wegen der geſtrigen Exceſſe liegen vor.



Abg. Jucho beantragt, die Centralgewalt um die Entfernung
der öſterreichiſchen Garniſon anzugehen.

us der Pfalz, d. 11. Mai. Reichscommiſſar Eiſenſtuck
hat ſeine Abberufung durch folgende Proclamation kundgegeben:

„An meine deutſchen Brüder in der Pfalz! Vor wenigen Tagen kam
ich in Eure Witte mit dem heißen Wunſche im Herzen Eurer glorreichen
Erhebung für die deutſche Sache Kraft und Nachdruck zu geben. Der
Auftrag den mir das Miniſterium Gagern ertheilte, ging dahin Alles
dasjenige vorzukehren was die öffentliche Ordnung in der Pfalz und die
allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt von Deutſchland erfordert. Jch habe
den Einmarſch der Euch feindlichen preußiſchen Truppen welche ohne mein
Wiſſen von dem Reichskriegsminiſter nach Landau commandirt waren ab
gewehrt. Jch habe Befehl gegeben, keine militairiſche Macht die Grenzen
dieſes Landes überſchreiten zu laſſen, welche nicht der Verfaſſung zugethan
iſt. Jch habe dem Landesausſchuſſe für Vertheidigung und Durchführung
der deutſchen Reichsverfaſſung ſeine geſetzliche Schranke und Grundlage ge
geben um Eurer patriotiſchen Begeiſterung für die Freiheit und Größe
unſeres gemeinſamen Vaterlandes geſetzliche Mittel und geordnete Leitung
zu verſchaffen. Das Miniſterium Gagern iſt der Meinung daß ich durch
dieſe Maßregeln meine Vollmacht überſchritten und gegen den Willen der
Nationalverſammlung gehandelt habe! Jn dieſem Augenblicke wird mir
mein Mandat zurückgefordert ich habe aufgehört, Bevollmächtigter für die
Rheinpfalz zu ſein. Vielleicht ſtehen ſchon jetzt die feindlichen Heere an
Euren Grenzen, um einzurücken, ſobald ich es nicht mehr hindern kann.
Mit blutendem Herzen ſcheide ich aus Eurer Mitte, wo ich ſo herzlichen
Empfang, ſo aufrichtige Hingebang, ſo freudige Theilnahme an meinen
ſchwachen Beſtrebungen fand. Mein Dank bleibt Euch für immer! Gott
ſchütze Deutſchland: Gott ſchütze das brave Volk der Pfälzer!
lautern den 11. Mai 1849. Eiſenſtuck.“

Mannheim, d. 11. Mai. Abgeordneter Eiſenſtuck war
heute in Ludwigshafen, um mit dem dortigen Kommandanten
ſich über Alles zu beſprechen; die Brücke bleibt abgebrochen,
die Verbindung mit hier iſt durch Kähne hergeſtellt. Eine be-
deutende Menge (200 eiwa) baieriſcher Soldaten iſt in Ludwigs
hafen eingereiht worden, meiſt Beurlaubte, welche durch hier
nach Rhein baiern beſtimmt waren. Ein großer Theil der Be-
ſatzung marſchirte heute nach Kaiſerslautern, namentlich Rekru-
ten. Für den Soldaten ſind neben Einquartierung noch täglich
30 Kr. beſtimmt. Sechs Offiziere ſind arretirt, 1 Offizier iſt
übergegangen. Zwiſchen heute und morgen kommen 6 Geſchütze
in Ludwigshafen an im Ganzen beſitzt der Landesvertheidigungs-
Ausſchuß nun 60 Stück, welche aus Frankreich kamen

Kaiſers

[!11]. Einige Unteroffiziere ſind bereits zu Offizieren ernannt
worden. Dufour hat wegen vorgerückten Alters das Ober-
Kommando abgelehnt.

Schwerin, d. 11. Mai. Jn der Sitzung der Abgeord
neten Verſammlung überreichten die Großh. ſchwerinſchen Com-
miſſarien in Antwort auf den von der Abgeordneten Verſamm-
lung gefaßten Beſchluß, welcher die ſichere Erwartung ausſpricht:
daß die Regierung in der von ihr erklärten Anerkennung der Rechts
gültigkeit der von der deutſchen National- Verſammlung beſchloſ-
ſenen und verkündigten Reichsverfaſſung treu beharren werde,
eine Erklaärung, welche damit ſchließt: Wenn nun zwar durch
dieſe Unſere Anerkennung Unſererſeits jeder Anſpruch auf Ab-
anderung einzelner Punkte der Reichsverfaſſung aufgegeben iſt,
ſo hängt das Wirkſamwerden derſelben überhaupt, mithin auch
für Mecklenburg, von einer der Verfaſſung entſprechenden Bil-
dung des Reichsverbandes und Löſung der Oberhauptsfrage ab.
Nur erſt dann, wenn dies verwirklicht worden, iſt das Ver-
faſſungswerk für Deutſchland als vollendet anzuſehen, und erſt
dann wird für Uns die Verpflichtung vorhanden ſein, ſolche
Beſtimmungen und Verfügungen zur Ausführung zu bringen,
welche vorausſetzen, daß die Verfaſſung, ſo wie ſie beſchloſſen,
und von Uns anerkannt iſt, fur Deutſchland wirkſam ins Leben
getreten ſei. Hieran werden Wir feſthalten und auf dem bis-
her befolgten Wege fortſchreiten, wie das wahre Wohl des Lan-
des es erfordert, und halten uns dabei der Anerkennung und
Unterſtützung des ganzen Landes verſichert. Schwerin, den 11.
Mai 1849. Friedrich Franz. L. von Lützow.

Hadersleben, d. 11. Mai. Auch die Preußen gewin-
nen täglich immer mehr Terrain. Bei der Einnahme der Stadt
Veile zeichnete ſich beſonders die polniſche Landwehr durch ein
kühnes Manöver aus, das mit der rühmlichſten Tapferkeit aus-
geführt vom entſchiedenſten Erfolg gekront wurde. Wahrend
nämlich eine Abtheilung der Preußen in Veile hinein und durch
die Stadt hindurch drang, wurde ſelbige gleichzeitig von der
polniſchen Landwehr umgangen. Auf den nordlichen Anhöhen
hatten die Danen, von der Natur unterſtützt, ſehr ſtarke Ver-
ſchanzungen angelegt dieſe wurden jedoch von den mit der
größten Todesverachtung ſtürmenden Polen genommen und die
Dänen beſonders dadurch gezwungen, ſich auf das eiligſte weiter
nördlich zurückzuziehen. An demſelben Tage wurden die preu-
ßiſchen Vorpoſten anderthalb Meilen jenſeits Veile vorgeſcho-
ben, das Hauptquartier des Generals Hirſchfeld folgte unmit-
telbar hinterdrein und geſtern ſchon zogen die Preußen als Sie-
ger in Horſens ein.
Aus Nord-Schleswig, d. 12. Mai. Man hat noch
immer mit den Vorbereitungen zu thun, welche zum Angriffe
auf die Feſtung Fridericiag gemacht werden. Die Avantgarde
der operirenden Nordarmee urmſchließt fortwährend das Feſtungs-
rayon und die Belagerer geben durch Aufrichten von Blockhau-
ſern, welche vom diesſeitigen Geſchützfeuer beſtrichen werden,
zu verſtehen daß ſie dieſe feſte Poſition nicht aufs Geradewohl
preiszugeben gedenken. Man will zwar geſtern zwei Dampfer
und eine Menge Jachten vor Fridericia geſehen haben, die
damit beſchaftigt ſein ſollten, die Dänen von dort nach Fuhnen

hinüberzuführen aber die Zurüſtungen und Verſchanzungen der
Feſtungswerke daäniſcherſeits führen zum Gegentheil. Fur die
Thatſache, daß die Danen ſich in Fridericia nicht halten koön-
nen, ſpricht freilich der Umſtand, daß eine feindliche Truppen-
abtheilung, welche von den tapfern Preußen nach Norden ge-
drängt iſt, ſich in großer Gefahr befindet, aufgehoben zu wer-
den, und da die Verbindung zwiſchen Fridericia und Veile
ihnen abgeſchnitten iſt, ſo kann die Feſtung von dieſer Seite
keine feindliche Verſtärkung erhalten. Die Schleswig-Holſteiner
arbeiten unablaſſig an der Aufrichtung von Schanzwerken. Von
den Wallen der Feſtung, von den Schiffen und ſelbſt von der
Küſte Fuühnens her werden die diesſeitigen Vorpoſten beſchoſſen,
wobei die Kanonenkugeln glücklicherweiſe wegen ihrer Entfernung
und dem ſchlechten Richten der Geſchütze keinen Schaden anrichten.
Daß der Feind, wenn erſt Fridericia in unſeren Händen im
voraus einen Angriff auf die Jnſel Fühnen fürchtet, geht aus
den Vorſichtsmaßregeln hervor, welche zu dieſem Behufe getrof-
fen werden. Mit dem Fernrohr iſt deutlich bemerkt worden,
daß die Danen das Ufer bei Middelfahrt ſtark befeſtigen,
dann liegt im Belt eine lange Linie von Kanonenboten, ſo wie
Kriegsfahrzeuge, des Angriffs, aber wohl zunächſt auf Fride-
ricia, gewartig.

Krakau, d. 10. Mai. Am 7. des Abends 8 Uhr ſind
wieder 8000 ruſſiſche Jnfanterie mit 2 Batterieen (12 Kano-
nen) hier angekommen, geſtern 3 Schwadronen Ulanen und
12 Kanonen. Heute wird die Jnfanterie ſammt den Kanonen
auf der Eiſenbahn über Koſel und Ratibor nach Oderberg be-
fordert, von wo der ganze Truppentheil alsbald wiederum, mit-
telſt der Eiſenbahn, nach Wien aufbrechen wird. Bis heute
Nachmittag 2 Uhr waren bereits drei Zuge, deren jeder aus
21 Waggons beſtand, von hier abgegangen. Heute erwarten
wir die Sappeurs, morgen Huſaren und Tſcherkeſſen. Darf
man den Ausſagen der Ruſſen hier Glauben ſchenken, ſo ſind
zwei Korps, jedes in der Stärke von 100,000 Mann, gegen

Ungarn beſtimmt. (Schl. 3.)Wien, d. 11. Mai.
ſtätigt das Gerücht, welches hier in Umlauf iſt. Peſth wird in
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der That von Ofen aus bombardirt, und zwar, ſchreibt die
Peſther Zeitung vom 6. d. um 4 Uhr Nachmittags, „ſeit vollen
28 Stunden“.

denKriege zu kompromittiren.
Göörgey hat am 4. begonnen, die Feſtung vom niß über das definitive Reſultat.

bin aber feſt entſchloſſen, ihren Eifer nicht in einem Barrika-

Hegen Sie alſo keine Beſorg
Monſignore Valentini, den

Schwabenberge, Adlersberge und Blocksberge aus zu beſchießen. der Papſt als Gouverneur von Civitavecchia bezeichnete, iſt hier
Die Beſatzung antwortete auf dieſen Angriff, indem ſie ihre
Geſchütze gegen das friedlich zu ihren Füßen liegende Peſth
richtete. Granaten und Bomben vom ſchwerſten Kaliber wur-
den hinübergeworfen und richteten an den der Donau zunächſt

gelegenen Hauſern gewaltigen Schaden an. Jn den weiter ent-
fernten Stadttheilen war mittlerweile der Verkehr ungeſtort,
Alles ging ſeinen Geſchaften nach, ſogar die Läden ſollen offen
ſein, wahrend viele Frauen und Kinder in das vor der Stadt
gelegene Stadtwäldchen fluchteten. Das Feuer der Ungarn ſoll
auch in der Feſtung nicht ohne Wirkung geblieben ſein es heißt
in einem Privatbriefe, daß das Koöoörnermagazin daſelbſt in Brand
gerathen ſei, und die Peſther Zeitung ſpricht davon, daß bereits
eine Breſche geſchoſſen ſei und Göörgey und Jranyi den Feſtungs-
kommandanten neuerdings zur Uebergabe haben auffordern laſ-
ſen, widrigenfalls Ofen mit Sturm genommen werde und die
Beſatzung über die Klingen ſpringen müſſe. (Spätere Nach-
richten aus Wien vom 12. Mai wollen wiſſen, daß in Folge
einer Schlappe, welche die Ungarn beim Angriff auf Ofen er-
litten, ſie die Beſchießung Ofens eingeſtellt hatten und daß
in Folge davon auch die Beſchießung Peſths aufgehoört habe.)

Aus Agram wird gemeldet: „Das Armeecorps Sr. Excel-
lenz des Banus trifft am 6. und 8. in Eſſegg ein die Stärke
iſt nicht genau bekannt, doch ſo viel gewiß, daß es mit Aus-
nahme der Jaäger eine rein ſlaviſche Armee iſt. General Ottin-
ger iſt mit 2 Kavalleriebrigaden den Truppen zugetheilt. Die
ie, 5te und Gte Compagnie des 5ten Brooder Grenz-Batail-

lons rucken ebenfalls nach Eſſegg, und das 3. Bataillon von Prinz
Leopold geht in Eilmärſchen uber Djakovar in derſelben Richtung.“

Frankreich.
Paris d. 11. Mai. Die Depeſche, die geſtern Abend

der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten in der National-
Verſammlung vorlas, lautet: Bericht des Obergenerals an den
Miniſter. Hauptquartier Palo, d. 4. Mai 1849. Herr Mini-
ſter! Wie ich Jhnen bereits anzuzeigen die Ehre hatte, ſetzte
ich mich am 28. April in Marſch gegen Rom. Zwei Beweg-
grunde beſtimmten mich zu dieſem Entſchluſſe: 1) Civitavecchia
iſt ein Punkt ohne Einfluß auf die römiſchen Staaten. Der
freundliche Empfang, der mir und unſeren Truppen dort zu
Theil wurde, wurde, ſo zu ſagen, in den Mauern dieſer Stadt
eingeſchraänkt geblieben ſein, und ich hatte mich durch Verlan-
gerung meines dortigen Aufenthalts der Gefahr ausgeſetzt, die
romiſche Frage ohne den Frankreich in dieſer großen Angelegen-
heit gebuührenden Antheil gelöſt zu ſehen. 2) Es kamen mir
aus den ſicherſten Quellen Nachrichten zu, die mich vorausſetzen
ließen, daß wir in Rom ohne Anwendung von Gewalt wurden
einrücken können. Die Dinge haben ſich aber ganz anders zu-
getragen unſere Truppen, die am 30. April unter den Mauern
Roms eintrafen, wurden mit Kartätſchen empfangen, und
ich habe, nach einer ſtarken Rekognoscirung und in Ermange-
lung regulairen Belagerungs-Materials, unſere braven Trup-
pen nicht länger einem hinter ſtarken Mauern verſchanzten Feinde
unnützerweiſe entgegenſtellen zu müſſen geglaubt. Jch habe
mein Hauptquartier in Palo genommen die Vorpoſten ziehen
ſich noch näher nach Rom. Die 3. Brigade iſt eben in Civi-
tavecchia gelandet. Sie werden die Offenſive wieder ergreifen
und, ſeien Sie deſſen ſicher, in wenigen Tagen werden die Anar-
chiſten, welche Rom in Schrecken halten (dieſe Stelle rief hefti
gen Widerſpruch auf der linken Seite der National-Verſamm-
lung hervor), energiſche Zuchtigung erhalten. Unſeren Solda-
ten iſt nichts vorzuwerfen, als eine übermäßige Bravour. Jch

eingetroffen und hat mir einen Brief vom Papſt eingehandigt,
in welchem ein anderer vom Kardinal Antonelli lag. Jch barg
dieſem Praälaten den Vorbehalt nicht, den ich mir ſelbſt aufge
legt, wie nützlich, ja wie weſentlich es fur das Intereſſe des
heiligen Vaters ſei, daß man mir allein zu beurtheilen über-
laſſe, was möglich ſei. Monſignor Valentini ſchien die Rück
ſichten, die ich ihm auseinanderſetzte, anzuerkennen und kehrt
heute nach Gaeta zurück. Jch habe an Herrn von Roqueval
geſchrieben und ihn erſucht, Alles in Gaeta dafur aufzubieten,
daß man mir freie Hand laſſe. Dies iſt um ſo nothiger, als
man ſich in Gaeta den größten Täuſchungen über den Geiſt
der Bevölkerungen hingiebt. (Senſation.) Jch behaupte nicht,
daß dieſer Geiſt dem gegenwärtigen Zuſtand der Dinge günſtig
ſei, der nur dem Despotismus unter dem Schatten der rothen
Fahne gleicht, den eine aus Anarchiſten aller Länder beſtehende
Fraktion ausübt, aber ich ſage, daß die Sympathieen fur die
ehemalige Regierung bei weitem nicht ſo warm ſind, als man
dies vorausſetzt. (Neue Bewegung.) Man liebt Pius IX.
perſönlich, aber man fürchtet ſehr allgemein jede klerikaliſche Re
gierung. Bewegung auf der linken Seite.) Die negpolita-
niſchen Truppen, die der König in Perſon befehligt, haben das
römiſche Gebiet betreten. Man ſagt, ihre Beſtimmung ſei, die
Provinz Velletri zu beſetzen. Die Oeſterreicher ſind noch in
Maſſa, wenigſtens verſichert man mir dies. Die Stadt Anco-
na iſt von den Triumvirn in Belagerungszuſtand erklärt wor-
den. Dieſe Herren erheben Steuern von der Bevölkerung zum
Solde für 60,000 Mann Truppen; ich weiß aber, daß ſie de-
ren nicht mehr als 20,000 haben, und darunter können hoch-
ſtens 6 bis 8000 theils Genueſer, theils Lombarden, als kampf-
geubte Soldaten gelten. Jch bin c. (gez.) General Oudinot
de Reggio. Nachſchrift. Pater Ventura, durch die Lage Roms
erſchreckt, hat dieſe Stadt ſo eben verlaſſen. Jn Palo ange-
kommen, wünſchte er mich im Namen der Triumvirn zu ſpre-
chen. Die Herren Mazzini, Armellini und Saffi hatten ihn
beauftragt, mir zu ſagen, daß der Kampf vom 30. April nur
ein Mißverſtandniß ſein konne; daß es noch moglich ſein könnte,
die Dinge auszuſöhnen, wenn ich einwilligte, eine neue Erkla-
rung zu erlaſſen die ſich in deutlicher und beſtimmter Weiſe
dahin ausſprache, daß Frankreich den römiſchen Staaten keine
Regierung aufdringen wolle. (Bewegung in verſchiedenem Sinne.)
Jch habe dem Vater Ventura erwidert, daß ich vie Abſicht
meiner Regierung genügend enthüllt hätte; (Bravo!) eine Ab-
ſicht, die ganz liberal ſei und daß ich ſicherlich nach dem, was
vorgefallen, das Recht hätte, mich ſtreng zu zeigen (oh, oh! zur
Linken), ich aber ſo wenig davon Gebrauch mache, daß ich viel
mehr jetzt noch bereit ſei, in Rom als Freund einzuziehen, als
Vermittler zwiſchen der Anarchie und dem Despotismus, welche
die Bevölkerung bedrohen. Beifall rechts.) Jch fügte hinzu,
daß ich alſo handelnd im wahrhaften Jntereſſe des römiſchen
Volks zu handeln glaubte.“ (Wiederholter Beifall rechts.) Hr.
Drouyn de Lhuys, der Miniſter der auswärtigen Angelegenhei-
ten, fuhr fort: „Dieſer Depeſche lag noch ein Privatbrief bei,
der indeſſen wenig Neues bietet. Die Stellen, die Sie inter
eſſiren koönnen, lauten: „„IJch habe der Depeſche privatim
nichts beizufüugen. Die Lage iſt ohne Zweifel verwickelt; aber
ich bin überzeugt, daß ſie ſich unter der Fahne Frankreichs auf-
hellen wird. Es war unmoglich, dieſe Fahne nicht unter den
obwaltenden Umſtänden hier zu entfalten, denn der Kampf, an
dem wir theilnehmen, iſt ein Kampf der Civiliſation gegen die
Barbarei.““ Bewegung in verſchiedenem Sinne.)



Tivoli Theater
im Garten des Gaſthofs zur Weintraube in der Giebichenſteiner

Allee.
Gleichwie wir im vergangenen Winter uns einer Reihe ſehr gelunge

ner Theater Vorſtellungen zu erfreuen hatten, welche uns die aufopfernde
Thätigkeit des Herrn Director Bredow und ſeiner Geſellſchaft bereitete,
ſo dürfen wir auch jetzt mit den beſten Erwartungen den Darſtellungen
im Tivoli Theater entgegenſehen, da dieſelben ebenfalls von Herrn Di-
rector Bredow übernommen ſind. Ein Tivoli Theater trägt ſchon in
ſich ſelbſt manche Schwierigkeiten, als z. B. die Abhängigkeit von dem
Wetter u. ſ. w., auch eignen fich nicht alle Stücke zur Ausführung auf
demſelben indeſſen wir dürfen der bewährten Einſicht und Gewandtheit
des Herrn Director Bredow zutrauen daß er, ſofern und ſoweit es
äußere Verhältniſſe nicht hindern, uns gewiß viele genußreiche Abende
verſchaffen wird und wünſchen wir zugleich, daß ſeine Bemühungen durch
recht zahlreichen Beſuch des Tivoli Theaters freundlich mögen anerkannt

werden. Mehrere Theaterfreunde.
Vereinigte Gemeinde.

Sonntag den 20. Mai früh 9 Uhr Herr Kaplan Till
aus Dresden.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 15. Mai.

f. Brief. Geld. Zf.Brief. Geld.
Freiw. Anl.! 5 102 101/, Pomm. Pfnudbr. 3 93 92et Tuiiſ. 31 791 79 K. u. Nm. do. 3 932 927,

Seeh. Pr. Sch.. 539 chlefiſche do. 3 voKur u. Neum. do. er gauldverſchr. 3 S rant. do. 3 7h. 988 98 Pr. Bk.-A.-Sch. 87 86
do. do. S Weſtyr. Pfandbr. ar 852 riedrichsd'or 132 13!

Großh. Poſ. do. 4 S 96,, And. Goldm. à

do. do. 3 iOſtpr. Pfandbr. 3 DDiseonto
Eiſenbahn Actien.

eeeeeeeeeeneeeeeeeu e S eStamm- Zf. Prioritäts Zf.Actien. Actien.Brl. Anh. Lit. Berl. Anhalt z 87 BA. B. 4 76 bz. do. Hambg. 91 Bvo. Hamb. 4 52, G. o. i. Serido. St.-Star.! 4 852 G. o. Potsd. M. o G
do. Potsd. M. 4 50* b. doMagdHlbſt. 4 113 G. o. Stettiner 103 Bdo. Leipziger Mgd. Leipj-Halle Thür. 4 49!/, B. 482/, G. Loalle Thür. G.
Cöln Mind. 3 76 bz. u. B. Cöln Mind. 92 bz. u. B.
do. Aachen 4 40 B. h.v. St. gar. 3
Bonn Cöln 5 s 1.PrioritätDüſſeld.-Elf. o. St. Pr.Steel. Vohw. 4 S Düſſeld.Elf. 4Nſchl.Märk. 31 70/, bz. n z 3 B.

igbhhn.Biſot per 32/,912/, bz. do. III. Serie s2 G
do. Lit. B. 31 918/, bz. do. Zwgbhn. 4
CoſelOderb. do. do. 7 78 BBresl. Freib. 4 Oberſchl. oKrak.Obſchl. 4 34 G. Krak.Obſchl. B.Berg.Märk. 4 54 B. CoſelOderb.
Starg. Poſ. 31/,70/, bz. teel.eVohw. 5 88 G.
BriegNeiſſe 4 S o. II. TMgd.-Wittb. 4 S Brsl.Freib. nBerg.-Märk. 4 (97 B

Quitt. 2 B. anAach.Maſtr. 4 Leipz.Dresd. 4w. 44

Ausl. Qb. u 7W. -Ndb. 4 33 à bz. mſt. R. Fl. 4

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg den 15. Mai Nach Wispeln.)

Weizen 45 45 Gerſte 20 21Roggen 26 Hafer 14 16Berlin, den 15. Mai.
Weizen nach Qualität 5358
Roggen loco und ſchwimmend 24—25

pr. Frühjahr 82pfd. 24 Br. 232/, G.
Mai Juni 24
Juni Juli 24 Br. 24 G.
Juli Auguſt 259/, Br. 25 G.
Sept. /Octbr. 268/, Br. 26 G.

Gerſte, große, loco 20-21
kleine 18--20

Hafer loco nach Qualität 14-15
Rüböl loco 138 Br., 13 G.

pr. Mai 132/, Br., 137 G.
Mai/ Juni 33 Br., 13 G.
Juni Juli 13 Br. 13 S.Juli/Auguſt 13 Br. 13 G.
Aug. Sept. 13 Br. 125/, G.
Sept Oct. 128 Br. 1287, G.
Octbr./ Novbr. 122/, Br. 127 G.

keinöl loco 10
Spiritus loco ohne Faß 148 bz u. G.

pr. Mai/ Juni 148 bz. u. G.
Juni Juli 15 Br. 142 G.
Juli Auguſt 158 Br. 15 G.
Auguſt Sept. 16 Br. 158, G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 15 Mai Abends 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 8 Zoll.
am 16. Mai Morgens 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 8 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 15. Mai Nr. 5 und 5 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 15. bis 16. Mai.

Jm Kronprinzen 3 Hr. Stadtſyndikus Oeſterley u. Hr. Director Ru
mann a. Göttingen. Die Hrrnu. Kaufl. Franke a. Düſſeldorf, Strö
ſenreuter a. Erfurt, Koch a. Bielefeld. Hr. Fabrik. Kraft a. Leip

zig. Hr Ober-Appellat.-Ger.-Rath Reinhardt u. Hr. Ober Staats
Anwalt Büchtemann a. Naumburg. Hr. Zimmermſtr. Donner a.
Braunſchweig.

Stadt Zürich: Hr. Rittergutsbeſ. v. Streit m. Gem. a. Leimbach.
Frau Oberförſter Goldmann a. Ziegelrode. Die Hrru. Kaufl. Burg-
hardt m. Fam. a. Berlin, Müller a. Nordhauſen. Hr. OAmtm.
Sander m. Fam. a. Neukirchen. Hr. Refer. Relſen a. Neiße. Hr.
Lieut. Rödiger a. Breslau.

Goldnen Ring: Hr. Lieut. v. Lobenthal a. Köln. Hr. Amtm. Wei
gand a. Peitz. Hr. Rent. Barfuß a. Eiſenach. Die Hrru. Kaufi.
Werner a. Oſterwieck, Kugel a. Leipzig Fröhlich a. Magdeburg.

Engliſcher Hof Hr. Bergbeamter Schäffer a. Kaſſel. Hr. Banquier
Burchhardt a. Berlin. Die Hrrn. Gutsbeſ. Gebhardt a. Querfurt,

Beyer a. Strelitz, Schimmel a. Queſitz.
Golduen Löwen: Hr. Dr. Schrader a. Berlin. Hr. Mühlenbeſ. Mat

theis a. Braunſchweig. Hr. Mechanikus Kneiſel a. Pommern. Hr.
Tuchfabrik. Bechſtein a. Luckau. Die Hrru. Kaufl. Coſſe a. Berlin,
Roſe a. Magdeburg.

Stadt Hamburg: Die Hrroy. Kaufl. Wernthal a. Magdeburg, Franke
m. Gem. a. Elberfeld, Stegmann a. Barmen Dittmar a. Berlin.
Hr. Gutsbeſ. Hoſtner a. Wernsdorf.

Schwarzen Bär: Hr. Oekon. Rubel u. Hr. Gaſtwirth Mitreuter a.
Schraplau. Hr. Conduct. Ewald a. Bitterfeld. Hr. Gaſtgeber Kra-
mer a. Brehna.

Goldne Kugel Hr. Amtm. Mehnert a. Gölzern. Hr. Mühlenbeſ.
a. Wontzel. Hr. Dr. Schmidt a. Thüringen. Hr. Oekon.

anne a. Sangerhauſen.
Hr. Baron v. Trebnitz u. Hr. Kaufm. Lehmann a.Zur Eiſenbahn

Berlin. Hr. Dr. med Sauer u. die Hrru. Kaufl. Rien a. Dresden,
Braune a. Leipzig, Giebner a. Apolda.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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Beilage zu Nr. 113 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Donnerstag, den 17. Mai 1I8A9.

Am

Deutſchland.
Berlin, d. 15. Mai. Wir freuen uns berichten zu kon

nen, daß die Verhandlungen der preußiſchen, baieriſchen, ſach
ſiſchen und hannoverſchen Regierungen wegen Bildung des deut-
ſchen Bundesſtaats auf Grundlage der von der deutſchen Na-

tional Verſammlung entworfenen Verfaſſung mit den zur Be-
ſeitigung der entſtandenen Bedenken geeigneten Abänderungen
einen nahen und glücklichen Ausgang verſprechen. Mit Oeſter-
reich wurde dieſer Bundesſtaat eine ewige Union ſchließen und

auf dieſe Weiſe durch beide Staatskörper, deren einer ganz
deutſch, der andere aber deutſche, ſlaviſche, magyariſche und
romaniſche Völkerſtämme unter einem deutſchen Herrſcherhauſe

verbindet, eine dauernde mitteleuropaäiſche Macht von etwa 70
Millionen Bewohnern verſchaffen, welche der deutſchen Nation
die bedeutendſte Stellung im europäiſchen Staatenſyſtem und
die freieſte politiſche Entwickelung ſichern wurde. Das Einver-
ſtändniß Oeſterreichs mit einer ſolchen Verbindung und ſeiner
Anerkennung des Bundesſtaats mit Preußen als Bundeshaupt
iſt nicht mehr zweifelhaft. Vergleichen wir hiermit die Projekte
der demokratiſchen Partei, ſo ſind dieſelben, wie es ſcheint, auf eine
deutſche, eine polniſche und eine magyariſche Republik gerichtet
fur den Augenblick würde die letztere einige Ausſicht auf Ver-
wirklichung haben, wenn es der Begeiſterung der Magyaren,
den mit ihnen verbundenen Slaven und ihrem Zuzuge aus an-
dern Landern Europas gelange, die verbundene Macht der oſter-
reichiſchen und ruſſiſchen Regierung zu überwinden. Was würde
aber das Schickſal der in jenem öſtlichen Gebiet ſeßhaften deut-
ſchen Stamme, der ſiebenburgiſchen Sachſen, der zahlreichen
deutſchen Bürger in den Städten Ungarns und Jllyriens ſein?

Noch trauriger waren die Ausſichten der öſtlichen deutſchen
Stämme, wenn die projektirte polniſche Repuplit gelange, wel-
che viele der edelſten Glieder des deutſchen Völkerganzen ſich an
eignen oder doch von dem übrigen Deutſchland abſondern und
unterbinden würde. Und nun vollends die auf den Trummern
aller bisherigen politiſchen Organiſationen Deutſchlands zu erbauen-

de deutſche Republik welcher beſonnene Freund des Vaterlandes
wird nicht in ihr ein Trugbild erhitzter, mit unſerem wirklichen
Daſein, mit unſeren materiellen und geiſtigen Jntereſſen unbe-
kannter Köpfe des Auslandes erkennen! Jene Einleitungen der
deutſchen Regierungen ſchließen ſich dagegen den Abſichten, wel
che die deutſche National- Verſammlung in ihrer beſſeren, freieren
Periode als die richtigen erkannte insbeſondere denen Heinrichs
v. Gagern, ehe ſie mittelſt der unnaturlichen Koalition der
öſterreichiſchen mit den demokratiſchen Abgeordneten unſeliger
Weiſe ganz widerſprechende und unausführbare Zuſatze erhielt,
enge an. Sie verſprechen uns eine Zukunft, wie ſie keine der
anderen Nationen Europa's bisher zu erringen vermochte: ſie
bahnen eine organiſche Verbindung der ganzen germaniſchen Voöl-
terfamilie an. Dieſe Einleitungen können und werden gelingen,
wenn die achten Söhne Deutſchlands, die wahren Freunde des
konſtitutionellen Königthums, ſich verſöhnen und vereinigt für
deren Verwirklichung den Anfeindungen der demokratiſchen Par-
teiführer, der franzöſiſchen und polniſchen Agitatoren, der Par-
tikulariſten und Reaktionaire in den deutſchen Einzelſtaaten ge-
genüber ankämpfen. Die bevorſtehenden Wahlen fur die preu-
ßiſche zweite Kammer und fur das deutſche Volkshaus werden
den Schauplatz dieſes Kampfes eröffnen. Die Gewalt des Auf-
ruhrs vermag dieſe Frage nicht zu loſen: ſie wird die höhere
Gewalt des Schwertes uber ſich heranziehen und nach Anrich-
tung vielen Unheils reſultatlos niederſinken. Die Stimmzettel
und der durch ſie ſich ausſprechende Geiſt des deutſchen Volks
ſind es, welche den endlichen Sieg des einen oder andern Ban-

ners, des ſchwarz roth goldenen oder des blutig rothen, ent
ſcheiden werden moge das erſtere bald im friſchen, ſiegreichen

Glanze ſtrahlen! (D. R.)Kaſſel, d. 12. Mai. Jm Laufe des geſtrigen Tages
kamen auf Anregung der Städte Hanau und Marburg aus
den bedeutendſten Orten Kurheſſens Deputationen hier an, um
von den Miniſtern energiſche Schritte zur Erhaltung und Ver-
theidigung der Reichsverfaſſung zu fordern. Gegen Abend ver
einigte ſich dieſe Deputation unter dem Praſidium Bayrhoffer's
zu einer gemeinſchaftlichen Berathung, welcher eine Adreſſe der
Hanauer zu Grunde gelegt ward. Folgende Städte Kur-
heſſens waren meiſt nicht blos durch Repraſentanten des
Stadtraths und Buürgerausſchuſſes, ſondern auch aller politiſchen
Vereine vertreten Kaſſel, Hanau, Marburg, Fulda, Hers-
feld, Rotenburg, Melſungen, Gelnhauſen, Salmunſter, Steinau,
Schlüchtern, Wetter, Amöneburg, Frankenberg, Rauſchenberg,
Freyſa, Fritzlar, Veckerhagen. Die wichtigſten Punkte aber,
welche vom Miniſterium zu verlangen nach lebhafter Debatte
beſchloſſen wurde, ſind dieſe: 1) [Einſtimmig]: Daß das ge-
ſammte Kurheſſiſche Volk ſofort auf die Reichsverfaſſung beeidigt
werde insbeſondere das Militair und die Beamten. Der Kur-
furſt ſoll die eidliche Angelobung in die Hände des Staats-
miniſteriums und des permanenten ſtandiſchen Ausſchuſſes nie-
derlegen. 2) Daß die Reichsverfaſſung mit allen Mitteln ge-
ſchützt, insbeſondere allen Truppen derjenigen Deutſchen Staa-
ten welche die Reichsverfaſſung nicht anerkannt haben, der
Durchzug verweigert, im außerſten Falle ihnen aktiver Wider
tand entgegengeſetzt werde. 3) Daß die Regierung nicht blos
den Berliner Octroyirungscongreß nicht beſchicke, ſondern auch
durch ihren Geſandten bei der Centralgewalt dagegen offentlich
und nachdrucklich proteſtire. 4) Daß die Kurheſſiſche Regierung
jeden diplomatiſchen Verkehr mit allen Deutſchen Regierungen,
welche die Reichsverfaſſung nicht anerkannt haben unverzuglich
abbreche (eine ſehr bedeutende Minorität verlangte ſtatt deſſen
die Ausſtellung der Paäſſe an den Preußiſchen Geſandten) und
den Telegraphen zwiſchen hier, Frankfurt und Berlin nach
Entfernung der Preußiſchen bei ihm angeſtellten Beamten

unter Staatsſiegel lege. (Ztg. f. N.)
Die Städtedeputationen haben auf ihre Adreſſe an das

Staatsminiſterium heute Morgen folgende Antwort erhalten:
Die Staatsregierung hat den Standpunkt, welchen ſie in der deut-

ſchen Verfaſſungsfrage einnimmt, in der veröffentlichten Circularver-
fügung des Miniſteriums des Jnnern vom S. d. M. ausgeſprochen und
erblickt mit Befriedigung in der von den Abgeordneten einer Anzahl
Vereine und Gemeinden des Landes heute überreichten Eingabe im
Allgemeinen den Ausdruck einer mit jenem Standpunkt übereinſtimmen-
den Anſicht.

Die Nothwendigkeit, jene öffentlich Grundſätze durch
die That zu bewähren, iſt keinen Augenblick verkannt worden, und es
wird die Regierung auch ferner ihre Verpflichtung erfüllen die Maß
nahme zur Durchführung der Reichsverfaſſung ſoweit dies Kurheſſen
angeht ihrerſeits feſt in die Hand zu nehmen, dagegen aber auch mit
allen Mitteln zu verhindern daß die im Lande herrſchende Bewegung
vom Boden des Geſetzes fortreiße.

Die Abſendung eines Deputirten zu dem von der Krone Preußens
vorgeſchlagenen Congreſſe iſt von der Regierung abgelehnt worden,
auch hat dieſelbe die Ueberzeugung erlangt, daß die Abſendung von ſol
chen Deputirten durch keine Regierung derjenigen Staaten geſche
hen wird, welche die Reichsverfaſſung anerkannt haben.

Jm Einverſtandniß mit dieſen Staaten wird die kurheſſiſche Re
ierung die Durchführung der Reichsverfaſſung in jeder zuläſſigen

eiſe anſtreben. Es iſt einleuchtend, daß eine ſolche Durchführung
und ein Schutz der Verfaſſung gegen etwaige Angriffe nur möglich iſt
im engen Anſchluſſe an die Eentralgewalt und die Nationalverſamm
lung und im Einverſtändniß mit den gleichgeſinnten deutſchen Staa
ten. Die kurheſſiſche Staatsregierung wird nicht ſäumen, alle aus

dieſer Aufgabe entſpringenden Verpflichtungen zu erfüllen und dahin
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zu wirken, daß ein Angriff auf die Verfaſſung die zu ihrem Schutze lung für das Herzogthum Limburg dem Herrn Präſidenten der genannten
verbundenen Staaten zur Abwehr, und zu gegenſeitigem Beiſtande ge-
rüſtet finde.

Eine Betheiligung der Volkswehr in dieſer Richtung ſoll eintreten,
ſobald dies nothwendig wird, und es ſind bereits die erforderlichen An
ordnungen eingeleitet, um die beſtehende Volkswehr durch eine geeignete
Organiſirung hierzu tauglicher zu machen, auch die Mängel ihrer Aus
rüſtüng und Ausbildung nach Kräften zu beſeitigen. Die Regierung
wird in dieſer Richtung jede thunliche Thätigkeit entwickeln und ſich
u dem Ende, wenn es erforderlich werden ſollte, ſei es um geſetzlicheVorkedrungen zu treffen, ſei es um über Geldmittel verfügen zu kön

nen, der landſtändiſchen r terte zu verſichern ſuchen.
Die Beeidigung des Volkes einſchließlich des Mi-

litairs und der Beamten auf die Reichsverfaſſung
wird erfolgen. Doch gebietet die Rückſicht auf das, in der gegen
wärtigen Lage ſo dringend nothwendige, Einvernehmen mit den gleich
geſinnten Regierungen daß dieſer Schritt nur im Einverſtändniß mit
denſelben vorgenommen werde, zu welchem Zwecke die nöthige Einlei-
tung bereits getroffen iſt.

Aus dieſen Mittheilungen werden die Herren Deputirten der dahier
Ken Vereine 2c. die Ueberzeugung entnehmen daß die

egierung der Schwere ihrer Aufgabe und der Verantwortlichkeit ſich
bewußt iſt, welche daraus nach allen Seiten ihr erwächſt. Sie werden
ebenſo bei genauerer Würdigung der augenblicklichen politiſchen Lage
Deutſchlands die Nothwendigkeit erkennen, mit Beſonnenheit jegliche
Maßnahme zu vermeiden, welche eine angreifende feindſelige Handlungs-
weiſe enthaltend, die Spaltung vergrößern, und, von einer Einzelregie-
rung ausgehend, das Einvernehmen und das gemeinſame Handeln mit
den gleichgeſinnten Staaten beeinträchtigen würde.

Die Regierung hofft, daß die Herren Deputirten zum Wohle des
deutſchen wie unſeres engeren Vaterlandes dadurch mitwirken werden,
daß ſie in der Heimath eine ernſte geſetzliche Haltung des Volkes
ſtützen und die beruhigende Ueberzeugung befeſtigen, daß die Regierung
mit aller ihr zu Gebote ſtehenden Kraft jeden Angriff auf die Reichs
verfaſſung abwehren werde, es möge nun ein ſolcher durch abſolutiſtiſche
oder republikaniſche oder anarchiſche Tendenzen geleitet werden. Kaſſel,
am 12. Mai 1849.

Kurfürſtliches Geſammt Staats miniſterium.
Baumbach. Schenk zu Schweinsberg. Eberhard.

C. W. Wippermann. Bödecker.
Sogleich nach Verleſung des Miniſterialſchreibens wurde

eine Kommiſſion zur Begutachtung erwählt, welche denn auch
ſchon dieſen Nachmittag in offentlicher, außerordentlich zahlreich
beſuchter Sitzung ihren Bericht abſtattete. Dieſer ging weſent-

er

lich dahin: daß man zwar einige Punkte als erledigt anſehen
könne, dagegen bei den hauptſachlichen entſchieden beharren
müſſe, bei der ſofortigen Beeidigung des Volkes (insbeſon
dere der Beamten und des Militairs) auf die Reichsverfaſſung Veranlaſſung nehme,
und bei einer gehörigen Organiſation der Volkswehr, in welcher
Rückſicht gerade die Regierung die Selbſtthätigkeit des Volkes
nicht beſchränken (nicht Alles von Oben herunter thun) ſolle.
Dieſe Kommiſſionsanträge wurden auch angenommen irre ich
nicht, mit voller Stimmeneinhelligkeit. Jndeß hat die Re-
gierung noch dieſen Nachmittag einen Erlaß zur Ausführung
der Volksbewaffnung publizirt, der wenigſtens beweiſt, daß
auch ſie endlich Hand ans Werk legen und es nicht bei den blo-
ßen Redensarten bewenden laſſen will. Dieſer Erlaß hat weit
mehr, als die obige, ſehr in modern -diplomatiſchem Gewande
abgefaßte Antwort, befriedigt. Die Deputirten, welche zum
Theil heute Abend abreiſen, haben das Bureau beauftragt, die
Erwiderung der Miniſter auf die erneute Vorſtellung in Em-

pfang zu nehmen. (8. f. D.)

Deutſche Nationalverſammlung.
Frankfurt, den 14. Mai.

Die Sitzung wird um 10 Uhr eröffnet. Nach der Verleſung des Pro
tokolls meldet der Vorſitzende den Austritt der Abgg. v. Ende, Gieſebrecht,
Fuchs aus Breslau, v. Scherpenzeel und Schönmäckers aus Luxemburg und
rimburg. Herr v. Scherpenzeel giebt folgende Erklärung ab Proteſt von
dem Endesunterzeichneten, Abgeordneten bei der deutſchen Nationalverſamm

Verſammlung übergeben. Jn Erwägung, daß in Folge des Beſchluſſes der
conſtituirenden deutſchen Nationalverſammlung vom 12. Juli 1848, der
deutſche Bund, ſo wie er durch den Wiener Kongreß im Jahre 1815 con
ſtituirt worden zu exiſtiren aufgehört hat in Erwägung, daß der neue
Staat welchen zu conſtituiren die genannte Nationalverſammlung berufen
worden nicht in Kraft getreten iſt; in Erwägung daß bis zum heutigen
Tage den Beſchlüſſen der genannten Verſammlung v. 19. Juli und 25. Nov.
1848 keine Folge geleiſtet worden in Erwägung daß die doppelte Stel
lung worin fich das Herzogthum Limburg, ſowohl Deutſchland als dem
Königreiche Holland gegenüber befindet, ein unnatürlicher Zuſtand iſt in
welchem ein Volk unmöglich exiſtiren kann in Erwägung, daß die po
litiſche Stellung Deutſchlands die jetzige Lage des genannten Herzogthums
Limburg völlig unhaltbar macht in Erwägung, daß Deutſchland einer
ſeits von einem Rückfall zum Abſolutismus und andererſeits von der Anar-
chie bedroht wird in Erwägung, daß die Limburger eine liberale Con-
ſtitution haben und ſich folglich dem Verluſte ihrer Freiheiten nicht aus
ſetzen können in Erwägung, daß die republikaniſche Regierungsform
den Limburgern nicht genehm ſein kann: ſo erfüllt der Endesunterzeichnete,
alleiniger jetzt hier anweſender Abgeordneter für das Herzogthum Limburg,
jedoch ſprechend und handelnd im Namen ſeines Kollegen, des Herrn A.
Schönmäckers indem ſie nur das Wohl des Landes, das ſie zu vertreten
die Ehre haben berückſichtigen die traurige Pflicht, gegen die fernere Ver
einigung des Herzogthums Limburg mit Deutſchland zu proteſtiren. Er
legt ſein Mandat als Abgeordneter nieder, und zeigt, in Vereinigung mit
ſeinem Kollegen Herrn A. Schönmäckers, durch dieſes den Austritt aus
der conſtituirenden deutſchen Verſammlung an. So geſchehen Frankfurt,
14. Mai 1849. B. Scherpenzeel. Ruf auf der Linken Hinaus mit Scher-
penzeel! Was will er hier? Aufregung in der Verſammlung. Hr. v. Scher-
penzeel entfernt ſich.) Die conſtituirende Landesverſammlung zu Heſſen-
Homburg überſendet ein Anerkennungsſchreiben an die deutſche Reichsver-
ſammlung. Eine große Reihe von Zuſtimmungsadreſſen aus den ver-
ſchiedenfſten Theilen Deutſchlands ſind eingelaufen, unter andern eine Adreſſe
aus Berlin mit 9000 Unterſchriften. Der Vorſitzende theilt der Verſamm-
lung mit daß Seine kaiſerl. Hoheit der Erzherzog-Reichsverweſer ihn habe
einladen laſſen ſich heute Morgen zu ihm zu begeben. Se. kaiſerl. Hoheit
theilte demſelben mit, daß er mit der Bildung des neuen Miniſteriums

eifrig beſchäftigt und daß die Bildung deſſelben bereits für vollendet gel-
ten könne, das Programm des Miniſteriums liege gleichfalls vor. Wenn

Se. kaiſerl. Hoheit mit der Bekanntgebung zögere, ſo geſchehe es aus dem
Grunde, weil ihm geſtern durch den Telegraph ſei gemeldet worden, daß
die preußiſche Regierung einen Kommiſſär mit Aufträgen nach Frankfurt
geſendet habe, welche ſich auf die gegenwärtige Lage Deutſchlands bezögen.
Er erſuche daher die hohe Verſammlung dringend, ihm dieſe kurze Friſt zu
geſtatten. Hierauf erwähnt der Vorſitzende der geſtern vorgefallenen
Straßenexceſſe. Der Veorfitzende hat fich heute Morgen zu dem interimiſti-
ſchen Kriegsminiſter v. Peucker begeben, der ihm erklärte, daß ihm von
dieſen Vorfällen bis heute 9 Uhr nichts bekannt geworden. (Pfui! links.)
Daß er jedoch aus dem, was er ſo eben durch den Präſidenten erfahren,

Mittheilungen zu fordern und die ſtrengſte Unter-
ſuchung einleiten werde. Abg. Schlöffel ſtellt in Bezug auf die ge
ſtrigen Exceſſe den Dringlichkeitsantrag, die Nationalverſammlung erkläre,
daß ſie die Sicherheit ihrer Berathungen und ihrer Perſönlichkeiten ſo lange
als gefährdet betrachte, als fich Militär aus verfaſſungsfeindlichen Staaten
in Frankfurt befinde. Der Vorfitzende verlieſt hierauf eine ihm ſoeben
zugekommene Zuſchrift des Stadtkommandanten Major Deetz, worin derſelbe
meldet, daß er von dem Miniſterium mit der genaueſten Unterſuchung über die
geſtern Abend vorgefallenen Exceſſe beauftragt worden iſt. Abg. Nauwerſck
ſtellt einen Dringlichkeitsantrag auf Entfernung des Militärs verfaſſungsfeind-
licher Staaten von Frankfurt. Abg. Jucho ſtellt einen dringlichen Antrag
auf Entfernung der hier garniſonirenden öſterreichiſchen Truppen. Bei der
Abſtimmung durch Stimmzettel ſtellt fich heraus, daß 147 für und 147
gegen die Dringlichkeit ſtimmten der Vorfitzende erklärt daher die Dring-
lichkeit für abgelehnt. Ein Antrag des Abg. Löwe aus Calbe, die Sitzung
bis 4 Uhr zu ſuspendiren und den Herrn Reichskriegsminiſter einzuladen,
der Sitzung beizuwohnen wird angenommen dagegen wird ein Antrag des
Abg. Simon aus Trier, dahin gehend, den Dreißigerausſchuß, an wel
chen obige Dringlichkeitsanträge verwieſen worden, anzuweiſen, in der Nach
mittagsfitzung darüber zu berichten, mit 163 gegen 147 St. abgelehnt.
Ueber einige perſönliche Bemerkungen des Abg. Jordan aus Berlin entſpinnt
ſich hierauf noch eine kurze unerquickliche Debatte. Schließlich meldet der
Vorſitzende, daß die Abgg. Raumer aus Dinkelsbühl und Simſon aus
r ä zu Schriftführern gewählt worden find. Schluß der Sitzung
11 Uhr.



nnten
es der

der

con
neue

erufen

utigen
Nov.
Stel

dem

t, in
ie po
thums
einer

Anar-
Con-
aus

sform
hnete,

iburg,
rn A.
treten
Ver

Er
g mit
t aus
kfurt,
Scher
Scher
eſſen
hsver-

t ver-
(dreſſe

amm-
habe

Hoheit

riums
t gel
Wenn
s dem

daß

kfurt
zögen,

iſt zu
llenen
miſti-

von
inks.)
ihren,
nter-

e ge
kläre,
lange
agten
oeben
ſelbe
r die
e rſck

eind-

trag
i der

147

ing-
zung
aden,

des

wel
ach
hnt.

innt
der

aus

zung

Bekanntmachungen.
Nachverzeichnete Briefe ſind an die de-

ſignirten Empfänger nicht zu beſtellen ge
weſen und deshalb zuruückgeſchickt worden.
Die Abſender werden zur ſchleunigen Abho-
lung und Ausloöſung hiermit aufgefordert.

1) An Frau König in Leipzig.
2) An Hrn. Dr. Ziegler in Leipzig.
3) An Hrn. Voigt dahin. 4) An Hrn.
Schwalbe dahin. 5) An Frau Schar-
lach dahin. 6) An Hrn. Dietrich in
3ſchortau. 7) An den Kellner H. A.
Carl in Leipzig, mit 11 8) An
Fraul. Alwine Linde in Landsberg.
9) An Hrn. Scheuber Bartels in
Neuwied. 10) An Hrn. Th. Wolff
in Berlin. 11) An Hrn. Gaſtwirth
Mende in Halle. 12) An Hrn. Jo-
hann Grauel in Holzangel b. Greu-
ßen. 13) An Hrn. Baron von Brand-
Lindau in Schmerwitz. 14) An Hrn.
Schoon in Berlin. 15) An die Wittwe
Dels dahin. 16) An Hrn. Ofenfabrikant
Weiß in Delitzſch. 17) An Hrn. Zie-
mann in Gorsleben. 18) An den
Herrn Beſitzer des Guts Deutſchenthal.
19) An Hrn. Carl Schimpf in Mag-
deſprung. 20) An Hrn. J. F. Hoff-
mann in Eiſenberg. 21) An Hrn.
Aug. Schmidt in Naumburg. 22)
An Hrn. Secretair A. Gerſtacker in
Naundorf. 23) An Hrn. Auguſt
Müller in Lützen. 24) An Hrn. Mül-
lermeiſter Klamm in Neuſtädt. 25)
An Hrn. Aug. Fromm in Ballen-
ſtädt. 26) An Hrn. Nicolai Melzer
in Berlin. 27) An Hrn. Schriftſetzer
Fr. Frachet dahin. 28) An Hrn. Aug.
Poſter in Geithain. 29) An Hrn.
Carl Müller in Berlin. 30) An Hrn.
Pfeifenfabrikant Vogt in Leipzig. 31)
An Hrn. Alfred Curi in dahin. 32)
An Hrn. Dr. G. L. Ziegler dahin.

Halle, am 16. Mai 1849.
Königl. Ober-Poſt-Amt.

Göſchel.

Nothwendiger Verkauf
beim

Königl. Preuß. Land u. Stadt-
gerichte zu Halle a. d. S
Das hierſelbſt in der großen Stein-

ſtraße sub Nr. 182 belegene, dem Huts-
fabrikanten Johann Georg Stagin-
nus gehörige Wohnhaus nebſt Seiten-
und Hintergebaäuden und ſonſtigem Zubehör
nach der, nebſt Hypotheken- Schein und
Bedingungen, in der Regiſtratur einzu
ſehenden Taxe abgeſchatzt auf 9429
27 J 1 einſchließlich 250 Tax-
werth verſchiedener, von einem Miether be-
anſpruchter Pertinenzien, ſoll

11

am 22. Auguſt 1849 Vormittags 11 Uhr
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, Zim-
mer Nr. 6, vor dem Deputirten Land-de die Wellenbäder bei Un
r e ne terwichretn Eofnet.
8 F. Teuſcher.Bekanntmachung.

Jn der Nacht vom 8. zum 9. April Taubſtummen- Anſtalt.
d. J. ſind mittelſt Einſteigens aus dem Die geehrten Damen des Frauenver-
Stalle des Schaafſchen Gehoftes zu eins erſuche ich hierdurch ergebenſt, die
Gottenz, Beiträge für 1849 dem Unterzeichneten

ein dunkelblaues Tuchbeinkleid, eine noch im Mai gütigſt zugehen zu laſſen.
Halle, den 14. Mat 1849.eingehäuſige ſilberne Taſchenuhr mit

Klotz.gelber Kapſel, arabiſchen Ziffern und
der Aufſchrift Breguet à Paris, in- r
gleichen einer aufgehenden Sonne auf Mouſſirende Weine, Maitrank,

Limonaden, Selters-, Soda- und Bitter-
Waſſer in Champagner und Saugefla

der Rückſeite, mit daran befindlichem
meſſingenen Uhrſchlüſſel, ein grunſeide-

ſchen, ſowie Limonaden und Maitrank-
Eſſenz aus der Fabrik von E. Meyer

ner Geldbeutel mit 1 in und
Stücken, ein ſchwarzſeidenes Hals-

Comp., empfehlen
Meßmer Timmler.

Vom 16. d. M. ſind

tuch, eine dunkelgrune Tuchmütze mit
Lederſchirm und Sturmband, eine Ta
backspfeife aus ſchwarz und weißen Horn-
ringen zuſammengeſetzt mit einem Por
zellankopfe, auf welchem ein Schimmel
abgebildet iſt,

entwendet worden. Es wird gebeten, auf
den Dieb und die entwendeten Gegen- ge
ſtände zu vigiliren. 2) drei und dreißig Stück Schaafe, und

Halle a/S. am 14. Mai 1849. 3) ein dreijähriger Hauer.
Die Königl. Staatsanwalkſchaft. Sandersdorf den 16. Mai 1849.

r Die Ortsbehörde,Reichenbach.Bekanntmachung. 8
Die den brauberechtigten Hausbeſitzern Ein zuverläſſiger Commis, der ge-

der Altſtadt Eisleben zugehörigen beiden wandter Detailliſt ſein muß und zum 1.
Brauhauſer Juli oder auch ſogleich eintreten kann,
A. Nr. 61/266 in der Buchergaſſe, ab- wird für ein lebhaftes Material-Geſchäft

ſchaätzt auf 3373 A 2 6 in einer kleinen Stadt geſucht. Frankirte
B. Nr. 970 im Haſenwinkel, abgeſchatzt mit S. M. bezeichnete Antrage beſorgt die

auf 3623 A 17 6 Expedition des Couriers.
Luras October d. J. Vormittags 10 Uhr Eine frequente Schenkwirtoſchaft in hie
an ordentlicher Gerichtsſtelle meiſtbietend ger Stadt iſt Familien verhältniſſe halber
verkauft werden ſofort vortheilhaft zu verkaufen auch koön

Taxe und neueſter Hypothenſchein lie nen der r r r r
gen in der Regiſtratur zur Einſicht W henfels ei E. Hey ei

Die unbekannten Realpraätendenten wer
den zu obigem Termine bei Vermeidung ömischer Circous

im Malle.der Pracluſion mit e49
Eisleben, den 17. März 1849.e S p gericht. Direction des Aleſſandro Guerra.Kénigl. Land r e t gevtcht d Beſchluß große

Gerichts Damenvorſtellung mit neuen Ab-S vor Aſſeſſor wechſelungen, worüber die Tageszettel das
Nähere beſagen. Anfang 7 Uhr Abends.

tümpel, alter Markt Nr. 699. E. Norgen, Freitag den 18. Mai,
Halle, den 16. Mai 1849. Abreiſe der Geſellſchaft.

Jn der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buchh. (Pfeffer) in Halle iſt zu
haben

Der Arzt für Auswanderer.
(Preis 15 Sgr. )i

Bekanntmachung.
Auf den 23. Mai Vormittags 10 Uhr

ſollen bei dem Schäfer Nuckelt in San-
dersdorf verkauft werden:

eine vierjährige Kuh,

Einen Barbiergehülfen ſucht F. Bier-
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befindet ſich

Während des Jahrmarktes in Lauchſtädt
im Königlichen Poſthauſe

ein bedeutendes Seiden- und Mode-WaarenLager, enthaltend franzöſiſche ü. Wiener Umſchlagetücher,
Decken und Sommertücher, ſeidene Waaren, Mouſſelin de laine, Jaconets, Lüſtrien, Orleans,
Thibet, Cattune, Möbel-Damaſte, Cravatten-Tücher, Buckskin, Weſtenſtoffe, ſchwarze und bunt-
ſeidene Halstücher, ſeidene Taſchentücher und noch mehrere in dieſer Branche vorkommende Artikel und verſprechen

wir die billigſten Preiſe.

Nur im Königlichen Poſtgebäunde bei Hru. Rummel.
Bekanntmachung.

Die Einberufung der Landwehr entzieht auch in dieſem Jahre wieder vielen ar
men Familien ihre Ernahrer. Schon im verfloſſenen Jahre ſind von unſern ge-
ehrten Mitbürgern bei gleichem Anlaß reiche Gaben geſpendet, um die Sorge der
Landwehrmänner um ihre Angehörigen und die Noth der Letztern zu mindern.
Wir zweifeln nicht, daß derſelbe wohlthatige Sinn noch jetzt in unſerer Stadt lebt
und daß ein Jeder gern nach Kräften dazu beitragen wird, das Loos derer zu er-
leichtern, welche berufen ſind, uns vor außern und innern Feinden zu ſchützen, da-
mit ſie dieſen Beruf mit Freudigkeit und Hingebung erfüllen.

Jndem wir daher an unſere Mitbürger die Bitte um reichliche Gaben zu die-
ſem Zwecke richten, erklären wir, die Unterzeichneten, uns zu deren Annahme bereit
und bemerken, daß auch die kleinſte Gabe gern angenommen wird.

Halle, den 14. Mai 1849.
Boltze, Factor. Colberg, Apotheker. Friedrich J. Lederhändler. Fritſch,
Rechts-Anwalt. Heiſe, Stadtrath. Helm, Zimmermeiſter. Jacob, Kaufmann.

Jentzſch II., Fabrikant. Riemer, Rechts-Anwalt. Wagner, Stadrrath.
Die unterzeichneten ſtädtiſchen Behörden konnen nicht umhin, vorſtehende Auf-

forderung angelegentlich zu befürworten und an die ſtets wohlmeinenden Bewohner
hieſiger Stadt die Bitte zu richten: daß Jeder nach Kräften dazu beitrage, die
Sorge um ihre bedürftigen Familien denen abzunehmen, welche in treuer und redlicher
Erfüllung ihres Berufes dem Vaterlande und dem Gemeinwohle ihre Dienſte leiſten.

Halle, den 15. Mai 1849.
Der Magiſtrat.
Verſicherungen gegen Hagelſchaden für die

„Neue Berliner Hagel-Aſſeeuranz- Geſellſchaft
nimmt fortwährend an der Agent C. G. Brutſchke in Bibra.

Die Stadtverordweten.
e S

Einem geehrten Publikum zeige ich er Verſicherungen gegen Hagelſchäden bei
gebenſt an, daß ich jetzt Markerſtraße der Leipziger Geſellſchaft werden fortwäh-
Nr. 409 wohne ich werde ſtets bemüht rend angenommen.
ſein, reelle und prompte Arbeit zu liefern, Ed. Benold in Halle,
und dabei die moöoglichſt billigſten Preiſe Steinſtraße Nr. 173.
ſtellen. Jede in dieſes Fach einſchlagende
Arbeit nimmt freundlichſt entgegen

R. Tippel, Maler.
Saure Gurken, feſt und von vor

züglichem Geſchmack, empfehle ich ſowohl
in Gebinden, als auch im Einzelnen zur

Einem geehrten Publikum und unſeren geneigten Abnahme.
wertheſten Kunden zeigen wir ergebenſt
an, daß die gewünſchten Umſchlage- und
Deckentücher, und breit, ſchwarzer
Taffet und Mouſſelin de laine wieder an-
gekommen ſind.

Gebr. Gundermann,
Seiden und Modewaarenhandlung,

Leipzigerſtraße Nr. 324.

Friſcher Kalk

Robert Lehmann.

Sonnabend den 19. und Montag den 21.
in der Ziegelei zu Trotha.

Das Bitterfeld'ſche Derig'ſche
Perſonenfuhrwerk befindet ſich nicht mehr
im Gaſthof zum ſchwarzen Bar, ſondern
im blauen Hecht.

Am großen Berlin Nr. 433 iſt die
untere Wohnung, beſtehend aus 5 Stu-
ben Kammern, Küche und Zubehör vom
1. October an eine ruhige Familie zu ver

miethen.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Fuür Gewerbtreibende.
So eben iſt bei uns erſchienen und in

der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buch-
handlung (Pfeffer) in Halle, ſo-
wie in allen übrigen Buchhandlungen zu
haben

Techniſches
Hand- und Hülfsbuch

für Gewerbtreibende.
Von Dr. Jul. Schadeberg.

Mit in den Text eingedruckten Holzſchnitten.

Zweite Auflage. gr. 8. geh. Preis 1 Thlr.
Dieſes Buch hat in Foörſters Bau-Zei-

tung und anderen techniſchen Zeitſchriften
die günſtigſten Beurtheilungen erfahren
und iſt allen Gewsxrbtreibenden als ein
höchſt brauchbares Werk zu empfehlen.

Halle, Mai 1849.
C. A. Schwetſchke und Sohn

Verlagsbuchhandlung.

Vorzügliche Glanzwichſe, eigner Fabrit,
empfiehlt Wiederverkaäufern mit bedeuten-
dem Rabatt O. Glöſckner in Wettin.

Straßburger gefüllter Schinken
mit Ochſenzunge iſt angekommen bei

F. Eppner.

Rhein- und Weſerlachs, marinirten
Lachs, Bratheringe, marinirte Heringe,
Sardellen, Anchovis empfiehlt

F. Eppner.

Hamburger Rauchfleiſch, rohen und
abgekochten Schinken, Ochſenzunge, abge-
kochte Kalbsſchinken, Braunſchweiger, Je-
naer und Weſtphälinger Servelatwurſt,
Salamiwurſt in friſcher Sendung erhielt

F. Eppner.
m

Tivoli- Theater
in der Weintraube.

Donnerstag d. 17. Mai: Die Schleich-
händler, Poſſe in 4 Akten von Rau-
pach. Anfang halb 7 Uhr.
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